Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — 
Auswärtige und Lodzer Mitglieder des „Deutſchen Vereins“ 
zahlen vierteljährlich Mark 2,00. Bezugspreis für Nicht⸗ 
mitglieder Mark 2,40 vierteljährlich. 
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’ Sonntag, den 16. Juni 1018 


4, Zahrgang 


Hermann Becker. 


Zum Gedächtnis eines Frühvollendeten. 


Die Deutſchen im Kreiſe Lipno wurden eines ihrer Führer 
und die deutſche Bewegung in Polen eines ihrer beiten Mit⸗ 
arbeiter beraubt: am 31. Mai ſtarb an einer tückiſchen Berufs- 
krankheit im Alter von dreißig Jahren Hermann Becker, 
Lehrer in Bogucin. Becker gehörte zu den Idealiſten, die bereit 
find, für ihre Ueberzeugung jedes Opfer zu bringen. Er hat es 
oft genug zum Ausdruck gebracht, daß das Leben für ihn troſtlos 
wäre, wenn er nicht die Hoffnung hätte, in ausdauernder Arbeit 
geiſtige Werte auszuſäen, die einſt nach ihrem Ausreifen unferem 
geſamten Deutſchtum zugute kommen werden. 


Mit ſeinem Freunde Grams trat er bereits 1911 für einen 
Zuſammenſchluß der deutſchen Lehrer in Polen ein. Aber nicht 
einſeitige Betonung von Fachintereſſen hatten ſie ſich zum Ziele 
gemacht: Volkserzieher und Führer wollten ſie in Wahr⸗ 
heit ſein, um die Lücken auszufüllen, die durch das völkiſche Ver⸗ 
ſagen der evangeliſchen Geiſtlichkeit in der geiſtigen Leitung un⸗ 
eres deutſchen Volkes in Polen entſtanden war. In ihrer Selbſt⸗ 
loſigkeit ſträubten ſie ſich, als Führende zu erſcheinen; immer 
wieder ermunterten ſie ihre Berufsgenoſſen in Lodz, die Leitung 
des großgedachten „Bildungsvereins“ in die Hand zu nehmen; 
fie ſelbſt wollten nur beſcheidene, aber lebendige Teile des Ganzen 
ſein. Ihren Anregungen auch war die Gründung der Zeitſchrift 
„Geiſtiges Leben“ zu verdanken. 

In einem Aufſatz über den Lehrer auf dem Lande, den 
Becker mir im Frühling 1912 für die „Lodzer Rundſchau“ ſandte, 
gab er einen ergreifenden Ausſchnitt aus dem Lehrerleben in 
deutſchen Dörfern. Er ſchöpfte aus eigenen Erfahrungen und 
bot ein Spiegelbild ſeines Innern, indem er über die Wander⸗ 
gedanken eines in ein rückſtändiges deutſches Dorf verſchlagenen 
Lehrers berichtete: 

a „Die Kindheit ſtieg vor ihm auf: das Bild der Mutter, an 
die er ſich kaum noch erinnerte. Ihm reihte ſich die Erinnerung 
an den Vater an, der, ein geſunder und vernünftiger Landmann, 
Tag und Nacht ſchwer arbeiten mußte; ihm hatte er alles zu ver⸗ 
danken. Ein peinliches Gedenken an den Reinlichkeitsmangel 
tm Elternbauſe folgte. Er entſann jih, wie er das Vieh hütete, 
wie er vor Sonnenaufgang mit den Pferden aufs Feld ging, um 
zu arbeiten. Die Erinnerung an jene Zeit war ihm ſtets an⸗ 
genehm, denn er war geſünder, zufriedener und glücklicher als 
jetzt, ahnte er doch noch nicht den Abſtand, der ihn beute von 
dieſer Spßäre trennt. Auch von der Kluft war ihm noch nichts 
bekannt, die ſich zwiſchen ſeiner jetzigen Lebensweiſe und Arbeit 
und dem idealen Leben, das ſich in ſeiner Vorſtellung bildete, 
auftat. Und dann die Jahre im Seminar, die ſchönſten feines 
Lebens! Hoffnungsvoll blickte er und ſeine Kameraden in die 


| zu arßeiten. Er bemühte ſich, ſich dem Volke wieder zu nähern. 
mit ihm auf gleichem Boden zu ſtehen, es kennen zu lernen in 
ſeiner Freude, ſeinem Kummer und ſeiner Trauer und ihm in 
allen Lebenslagen mit Rat und Tat zu helfen. 

Er trug ihm wieder Liebe entgegen und fand diesmal auch 
Gegenliebe. Langſam aber ſtetig ſeßt er jetzt die Arbeit fort 
und erwägt jeden Schritt. Den Büchern hat er ſchon Anerkennung 
verſchafft. Aber es iſt noch rieſig viel Arbeit übrig — und dabei 
fühlt er feine Kräfte ſchwinden ... Er ſammelt ſich zu folgendem 
Gelöbnis: Hier iſt mehr Arbeit als nur für ein Menſchenleben. 
Hier wirke und tue Gutes und erfülle deine Lebensaufgabe. Du 
biſt kränklich und ſchwach durch die Arbeit geworden, ſtärkere 
Hände ſind zwar notwendig, doch auch du tue, was dir deine 
Stimme befiehlt, ſo lange es noch geht. 

Mit der Zeit fanden ſich verſtändnisvolle und mitſtrebende 
Berufskollegen. Es war mit ſein Verdienſt, daß die jüngeren 
Lehrer im Kreiſe Lipno und darüber hinaus ſich immer mehr 
und mehr der idealeren Seite des Lebens zuwandten. So konnte 
er die Freude haben, ſich eins zu wiſſen mit einem Kreife ſtreb⸗ 
ſamer und opferfreudiger Gefährten, auf deren Entwicklung er 
befruchtend gewirkt hatte. 

Der Krieg riß den Freund von ſeiner Seite. Wider Geſetz 
und Herkommen wurde Grams, der im ruſſiſchen Staatsdienſt 
ſtehende Lehrer, als Soldat in eine Trainkolonne geſteckt und 
bis zuletzt, allen Bemühungen um Befreiung zum Trotz, darin 
belaſſen, weil er Deutſcher war. Becker und die um ihn waren 
ihrem Schöpfer dankbar, das große Ringen in Polen hinter der 
deutſchen Front erlebt zu haben und Zeugen der deutſchen Siege 
geweſen zu ſein. Er war einer der erſten, die, ungeachtet der da · 
mals noch mangelhaften Poſtverbindung, ſich um die Verbreitung 
der „Deutſchen Poſt“ bemühte, deren Erſcheinen, und mit ihr die 
ihm aus ihren Berichten bekannt gewordene deutſche Bewegung 
in Lodz, er warm begrüßte. Mit innigſter Freude verfolgte er 
ihr Wachſen — gern hätte er fie auch nach Nordpolen verpflanzt. 
Im Sommer 1916 beſchloß er mit der in Lipno zu Fortbildungs⸗ 
furſen verſammelten deutſchen Lehrerſchaft der Kreiſe Lipno und 
Nypin ſich nach Lodz zu wenden. um perſönliche Hilfe zur Grün⸗ 
dung eines deutſchen Vereins und ſeinen Anſchluß an die Lodzer 
Bewegung. Aber nicht lange mehr konnte er tätigen Anteil am 
neuen deutſchen Werk nehmen, denn im Herbſt desſelben Jahres 
warf ihn die Kehlkopſſchwindſucht aufs Krankenlager. Obwohl 
ſtimmlos geworden, konnte er es dennoch nicht unterlaſſen, an⸗ 


regend und ermunternd zu wirken. Mancher Brief iſt von ihm 
es zu feinen Obliegenßeiten gehört, die Steine herzuſtellen, zu ftapeln, 


ausgegangen, der dem Empfänger Troſt und Stärle brachte. 
Am 3. Juni hat man Becker in Bogucin, dem Orte feines 


Zukunft. „Anbeſorgt und unverdroſſen konnten fie leben, ohne fich | ſegensreichen Wirkens, zu Grabe getragen. Paſtor Peterſen 
um das tägliche Brot bekümmern zu müſſen. Fröhlich konnten fie nannte ihn an der Bahre einen Wahrheitsſucher. Er war Sucher 
duch an ihrer Geiſtesausbildung arbeiten. Friſch ſtanden in und Finder. Die lautere Klarheit und die Schlichtheit und Treue 
feinem Gedächtnis die innigen und gemütsvollen Geſpräche der | ſeines Weſens machten ihn zum Vorbild für unſere deutſche 
Kameraden, wenn die Lampen gelöſcht waren. Sie erörterten Lehrerſchaft. A. E. 


Fragen der Kunſt und Wiſſenſchaft und gingen alle Gebiete des 
Lebens durch, wobei viel Jünglingsfriſches, Träumendes, Menſch⸗ 
liches und Ehrlichgemeintes zum Vorſchein kam. Wie oloubte 
man jo warm, ſo grenzenlos an die Exiſtenz und den Triu nph des 
Guten! Wie ſicher war man, das Gute zu vollbringen! 

Und dann die erſten Lehrjahre auf dem Dorfe! Die erſten 
bitteren Enttäuſchungen. Ganz verlaſſen fühlte er ſich. Nir⸗ 
gends fanden ſeine Pläne Anklang; jeder feiner Kollegen war 
dem Materialismus ergeben, idegle Intereſſen waren ihnen 
kaum dem Namen nach bekannt. 
nichtet. An den für alles Gute, Wahre und Schöne unzugäng⸗ 


lichen Menſchen, in deren Mitte er arbeitete, brachen alle ſeine 


edlen Abſichten zuſammen. Mit Hingabe und Liebe arbeitete er 
nun an den Kindern. Doch auch bei ihnen ſchien alles abzu⸗ 
prallen. Kleine Wiſſensbrogen brachte er ihnen wohl bei; aber 
ihr Gemüt zu veredeln und in ihnen Herzensgüte zu wecken, ge⸗ 
lang ihm nicht, denn alles, was er in ihr Herz pfropfte, wurde 
nur zu ſchnell von den Eltern wieder berausgeriſſen. Seine Ge⸗ 
ſangſtunden für die Jugend, 
weiſungen ſtellte er bald ein, denn das größtte Hindernis, das 


ſich ihm entgegenſtellte, war das Volk ſelßſt, für das er arbeitete 


und für deſſen Wohl er ſich abmühte. Als er aufs Land kam. 
batte er Liebe für das Volk in feiner Bruſt; nach einjähriger 
Arbeit wurde ihm alles verekelt. 

So vergingen drei 
ſeiner Umgebung nichts tat; er war zum pflichttreuen Beamten 
geworden. Aber er lernte nun ſeine eigenen Fehler und Mängel 
kennen: er war zu feurig ans Werk gegangen und hatte zu wenig 
Ausdauer gezeigt. Auch fehlte ihm reifgewordene Ueberlegung. 


Fühlbar machte ſich nun auch der Mangel an vertiefter Bildung. 


Gierig fing er zu leſen und forſchen an und an ſich und anderen 


Lund 1 


Auch ſeine Ideale wurden ver⸗ 


feine Vorleſungen und Zurecht⸗ 


Jahre, in denen er für die Menſchen 


| ET frÄ— K ——TU— — —— ——ꝛ 


die deutſchen Wolgakoloniſten? 


Die „Heimkehr“ bringt einen Auszug aus ruſſiſchen Zeitungen, 
| die Nachrichten über bolſchewiſtiſche Ueberfälle auf die Wolgadeutſchen 
enthalten. Die bolſchewiſtiſche „Prawda“ meldete 
„Eine gegenrevolutionäre Bewegung iſt unter den deutſchen Koloniſten 
der Gouvernements Saratow und Samara entdeckt worden. Der Ko⸗ 
loniſt Bauer und der Ditektor einer Eiſengießerei Reichſter wurden 
verhaftet, weil fie Waffen aufkauften und die deutſchen Koloniſten 
damit verſahen“ Am 18. April ſchrieb die „Nowaja Petrogradskaja 
Gafeta“ unter der Ueberſchrift „Die Unterdrückung des Aufſtandes der 
deutſchen Koloniſten“: „Der Aufſtand der deutſchen Koloniſten des 
Gouvernements Saratom iſt erledigt. Die Koloniſten haben ſich er: 
geben. Das Note Heer hat im ganzen 19 Mann Tote.“ 

Dieſe Mitteilungen klingen ſehr bedenklich und laſſen nur ver⸗ 
muten, wie ſchwer die deutſchen Koloniſten an der Wolga unter der 
Naub⸗ und Zerſtörungsluſt der roten Banden, die jetzt dort die Herren 
ſind, zu leiden hatten. Die Wolgakoloniſten werden, woran kein 
Zweifel beſtehen kann, nur deshalb verfolgt, weil ſie die Mordbrennerei 
der Bolſchewiki ſelbſt nicht mitmachen. Für fie ift es ein Glück, daß 
die deutſche Negierung im Friedensvertrag mit Großrußland für ſie 
den Erfatz der erlittenen Schäden ausbedungen hat. 


Vor einigen Tagen berichtete die „Voſſiſche Zeitung“, daß in 
Riga 2000 deutſche Wolgakoloniſten eingetroffen ſeien, die vor dem 
Vexnichtungsfeldzug der Bolſchewiki flüchteten. 


Ein bolſchewiſtiſcher Kreuzzug gegen | 
| 


am 16. April: 


falls vi 


— 


Papierpreiſe und Herſtellungskoſten aller Druckſachen ſind wäh⸗ 
rend der letzten Jahre außerordentlich in die Höhe gegangen. Auch 
wir müſſen demnächſt für die „Deutſche Poſt“ einen doppelterhöhten 
Preis für Papier und Druck zahlen. Dazu kommen die gegen früher 
um ein mehrſaches gestiegenen Unkoſten. 

Wir ſehen uns aus dieſen Gründen gezwungen, den Bezugspreis 
für die „Deutſche Poſt“ ab 1. Juli für auswärtige und Lodzer 
Mitglieder des Deutſchen Vereins auf 


2 Mark vierteljährlich 
und für Nichtmitglieder auf 2.40 Mark vierteljährlich 
zu erhöhen. 
Auch die Anzeigenpreiſe müſſen auf 40 Pfg. für diy 
ſechsgeſpaltene Kleinzeile erhöht werden. 
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Die Herſtellung von Zementdachziegeln 
auf genoſſenſchaftlicher Grundlage. 


Die häufigen Dorfbrände in der letzten Zeit laſſen von neuem 
die Aufmerkſamkeit auf die Bedachung der Gebäude lenken, Die alte 
Methode, Stroh als Dachdeckungsmaterial zu benutzen, muß endlich 
einmal ins Buch der Vergangenheit kommen. Wieviel Unheil wäre 
auf dem Lande verhütet worden, wenn die Landwirte ein feuer⸗ 
ſicheres Dachdeckungsmaterial beim Bau von Wohnhäuſern, Stal⸗ 
lungen und Scheunen benutzt hätten! 

Allerdings it die Beſchaffung von Tongiegelm letzt im 
Kriege mit ganz erheblichen Schwierigkeiten verbunden, fo daß dieſes 
allbewährte Material infolge des allgemeinen Waggonmangels nur 
dort in Frage kommt, wo Tonziegelejen in der Nähe arbeiten. Der 
Bahntransport mit anſchließendem Abfahren durch Fuhrwerk #t ſo 
foftfpielig geworden, daß niemand daran denken kann, Dachziegel von 
einer weit entlegenen Ziegelei zu kaufen, da ſchätzungsweiſe heute die 
Transportfoften bis zur Bahn, Auf⸗ und Abladen und Zuſtellen bis 
zur Bauſtelle rund 100 Mark für je 1000 Ziegel verſchlingen. 

Nach den bisher angeſtellten Verſuchen ſteht es feſt, daß der 

Zementdachziegel der ländlichen Bevölkerung als zweck ⸗ 
mäßigſtes Dachdegungsmaterſal empfohlen werden kann. 
weil deſſen Herſtellung im Dorfe ſelbſt mit Hilfe einfacher Hand⸗ 
maſchinen möglich iſt. Die erforderlichen Materialien find Zement 
und Sand. der möglichſt lehmfrei und ſchwerkörnig ſein muß. Der 
Ziegel ſelbſt erhärtet an der Luft, ſo daß er ſogar noch auf dem Dache 
nachtrocknen kann. 

Die Maſchineneinrichtung für eine Tagesleiſtung von 300 Dach⸗ 
ſteinen koſtet mit ſämtlichen Nebeneinrichtungen, wie Stapelregalen, 
Mörtelzubereitungskäſten uſw. gegen 5000 Mark. Beſondere Gebäu⸗ 
lichkeiten find nicht erforderlich. Da die Herſtellung faſt ausſchließlich 
im Sommer, wenn der Landwirt Nuhe auf dem Felde hat, erfolgt, 
ſo genügt zur Unterbringung der Maſchine eine einfache Scheune. 
Für eine Tagesleiſtung von 300 Steinen genügt ein Arbeiter und 
ein Gehilfe, dem ein beſtimmter Lohn für das Tauſend fertiger Steine 
feſtgeſetzt wird In der Lodzer Gegend wird dem Arbeiter für 1000 
Zementdachziegel ein Durchſchnittslohn von 40 Mark gezahlt, wobei 


zu begießen und zum Transport auf Wagen zu verladen. 
Der Zementdachzjegel hat ſich ſeit mehreren Fahren nicht nur 


in Deutſchland und Nußland bewährt, wo hauptſächlich die Lande 


ſtändeverwaltung (Semſtwo) und die Landeinrichtungskommiſſion ſich 
um die Verbreitung mit Erfolg bemühten, auch in der näheren Ums 
gebung von Lodz haben rührige Landwirte ſeine Herſtellung über⸗ 
nommen und gute Erfolge erzielt. Die Käufer find trotz des ver⸗ 
Bältnismäßia Fohen Preiſes von rund 300 Mark für je 1000 Zement⸗ 
dackſteine ah Fabrik mit dieſem Dachdeckungsmaterſal ſehr zu⸗ 
frieden. Leider iſt die Produktion der ſetzt beſtehenden Privat⸗ 
unternehmungen vollkommen unzureichend, um den großen Bedarf 
auch nur annähernd zu decken. 

Da die Herſtellung der Zemenkdachziegel infolge ihrer Einfach⸗ 
heit auch ohne ſtändige Aufficht durchgeführt werden kann, 
eine beſondere umſichtige Leftung alſo nicht erforderlich iſt; da ferner 
nur ein geringes Anlapelapital benötiat wird, fo iſt die 
Herſtellung von Zemenkdachziegeln auf genoſſenſchaftlicher 
Grundlage ſehr zu empfehlen. Vorſtand oder Auſſichtsrat der Spar⸗ 
und Darlehnskaſſenvereine können die Leitung übernehmen. Der Ver⸗ 
dienſt, der jetzt den Privatunternekmern zufällt, kommt teils durch 
billigere Preiſe den einzelnen Mitoliedern zugute, teils wird er zur 
Bezahlung der maſchinelſen Einrichtung benutt. was in zwei bis drei 
Jahren erreicht werden kann. 
ſein, daß er von der Genoſſenſchaft auch wirklich einwand⸗ 
freies Material geliefert bekommt, denn gerade durch über⸗ 
mäßiges Sparen an Zement kann die Qualität der Dachziegel ſehr 
leiden. Da die Ziegel ferner meiſt an Ort und Stelle heroeſtellt wer⸗ 
den, fo it der Verluſt durch ſchlechtes Trocknen oder durch Bruch eben⸗ 
el geringer. 

Die einzige Schwierigkeit liegt vorläufig noch in der Beſchaffung 
von Zement, aber auch hier kann die Warenabteilung der 
Deutſchen Genoſſenſchaftsbank die Vermittlung über⸗ 
nehmen und durch größere Ahechlüſſe mit den Zementfabriken gün⸗ 
ſtigere Preisbedingungen erwirken. N 

Zementdachſteine und Muſter, ſowie die maſchinellen Einrich⸗ 
tungen, die die bekannte Firma Gebr. Hoffmann herſtellen, 
können jekt ſchon durch die Marenabteilung der Deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank in Polen, Lodz, Petrikauer Straße 100, bezogen werden. 

Auch der Verband der deutſchen Genoſſenſchaften in Polen iſt 
gern bereit, nähere Auskunft zu erteilen und die maſchinelle Ein⸗ 
richtung durch Fachleute zu überwachen. Dr. iur. H. P. F. 


werdet Mitglieder der Deutſchen 
Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine! 


Obendrein kann jeder Käufer verſichert 


Deutſche Poſt — Gamitlas, den 16. Juni 1918 


Ans d i 
Ans der Heimat. 
Dombrowfki⸗Feier. 

Am 6. Juni wurde in Polen der 100. Todestag des Schöpfers der 
polniſchen Legionen, Dombrowifi, gefeiert. In Lodz fanden Schul⸗ 
und Kirchenfeiern ſlatt. Auch die Stadtverordnetenverſammlung fand 
ſich zu einer Feſtſizung zuſammen. Der ſtellvertretende Stadtnerord- 
netenvorſteher Dr. Tomaszewſki hielt eine Feſtanſprache. Er 


wies auf Dombrowſkis deutſche Herkunft und ſeine deutſche 


Erziehung hin und führte aus, daß General Dombrowfki das Pol⸗ 
niſche nur mangelhaft beherrſchte und auch in ſpäteren Jahren nicht 
gut polniſch geſprochen habe. Er ſei von polniſcher Ehrenhaftigkeit 
geweſen und habe deutſchen Mut, deutſche Ausdauer und 
deutſche Konſeguenz beſeſſen. In jungen Jahren habe ſich 
Dombrowſti noch nicht To als Pole gefühlt, um deren Nöte ganz ver⸗ 
freien zu lernen, mit dem Jahre 1794 trat eine entſchiedene Wendung 
zum Polentum ein. Der Redner ſchilderte den General als Patrioten 
von echtem Schrot und Korn, hob ſeine bedeutenden militäriſchen Ta⸗ 


lente hervor und kam dann auf die Bildung der erſten polniſchen Le⸗ 


gionen zu ſprechen. Nicht aus Liebe zu Polen habe das franzöſiſche 
Direktorium die Einwilligung zur Bildung der Legionen gegeben und 
Napoleon empfing den polniſchen General ſpäter in Mailand recht 
kühl, doch geſtattete er den Legionären, als Freiwillige in die italie⸗ 
niſche Armee einzutreten. Auf italieniſchem Boden entſtand auch der 
Mazur; „Noch it Polen nicht verloren.“ Ein Deutſcher von Abſtam⸗ 
mung, hat Dombrowſki Polen doch liebgewonnen und durch die Tat 
bewieſen, daß ein Volk nicht untergehen kann. Sein Ziel ſei ein un⸗ 
abhängiges Polen ohne Unterfhied der Regierungsform geweſen. — 
Es wird ſich noch Gelegenheit bieten, Dr. Tomaszewſki an fein Loblied 
auf deutſche Tugenden zu erinnern. 


Zerlegung des Großgrundbeſitzes. 
Das in Warſchau erſcheinende Bauernwochenblatt „Polſka“ 
meint, daß man es nicht länger dulden darf, daß in wenigen Händen 
rieſenhafte Landgebiete liegen. „Man müſſe darnach ſtreben, bei uns 


ſchaften, etwa von 10 Morgen ab, zu bilden. 
land Noll für dieſen Zweck beſtimmt werden, ſondern die Regierung 
ſoll auch das Uebergehen des Bodens aus den Händen der Großgrund⸗ 
besitzer in den Bauernbeſitz erleichtern. Das wird nicht nur im Inter⸗ 
eſſe des Volkes, ſondern auch der ganzen Nation und des Staates ſein.“ 
Dabei verwahrt ſich das Blatt ausdrücklich gegen „ruſſiſche Moden und 
gewaltſame Umſtürze“. 3 


Zujammenlegung der VBauerngrundſtücke. 


Das von der polniſchen Volksvereinigung herausgegebene Blatt 
„Zorza“ (Morgenröte) ſchreibt über die Notwendigkeit der Zuſammen⸗ 
legung bäuerlicher Grundſtücke: „Einer der größten Mißſtände in 
der Bewirtſchaftung des bäuerlichen Grundbeſitzes iſt das ſogenannte 
„Schachbrett“. Es gibt viele Bauern, die ihre wenigen Morgen Land 
auf mehreren, weit voneinander liegenden Plätzen 
beſitzen. 
lichen Eigentums in Polen 7 Millionen Morgen Land erfordert.“ Das 
Blatt weiſt dann darauf hin, daß dem polniſchen Landwirtſchafts⸗ 


Es wurde berechnet, daß die Zuſammenlegung des bäuer⸗ 1 
m , a x Segen eines chriſtlichen Anſtaltslebens zu bieten. 


| Jofort eintreten zu laſſen. 


1 k N 1 21 a) „n dung beim Anſtaltsvorſteher erfolgen 
kleine, von ſorgſamer ftantliher Fürſorge umgebene ländliche Wirt: | * f Reh folgen. 


Nicht nur das Domänen⸗ 


Zweck der Anſtalt iſt, konfirmierte Knaben für das Lehramt in 
der evangeliſchen Diaſpora vorzubereiten. 

Der Lehrerkurſus iſt ein 5 jähriger. 

Seminariſten müſſen beim Eintritt in die Anſtalt mindeſtens 
14 Jahre alt ſein. 

Behufs Aufnahme find folgende Papiere einzuſenden: Tauf⸗ 
ſchein, Konfirmationsſchein, Schulentlaſſungsſcheln, ärztliches Geſund⸗ 
zeitsatteſt, Impf⸗ und Wiederimpfſchein, verjiegeltes Führungszeugnis 
der Seelſorger, ein ſelbſtverfaßter, eigenhändig geſchriebener Lebens⸗ 
lauf, Beſcheinigung der Eltern, daß fie mit dem Eintritt des Sohnes 
in die Anſtalt einverſtanden ſind. 

Anfang des Schuljahres: Anfang September. 

Für Koſt, Wohnung. Beleuchtung und Unterricht find jährlich 
200 Mark (vierteljährlich voraus) zu zahlen. Weil dieſe Summe, wie 
leicht erklärlich, nur einen geringen Teil der Koſten deckt, müſſen die 
Zöglinge durch praktiſche Arbeit in Haus, Garten und Feld wenigſtens 


in etwas die Koſten ihres Unterhaltes abverdienen. 


Für das Reiſegeld, Schulbücher und Schulgebrauchsgegenſtände 
und für eine Geige muß der Zögling ſelbſt aufkommen (Geſamtwert 
etwa 40— 50 Mark). 

Mitbringen muß der Zögling Bettzeug mit zweimaligem Be⸗ 
zug (Bettſtellen und Matratzen ſind vorhanden), einen Anzug für 


Sonntag, einen Wochentagsanzug, einen geringeren beim Gebrauch 


zur praktiſchen Arbeit, 2 Paax Schuhe, Kamm, Kleider⸗ und Zahn⸗ 
bürſte, 3 Handtücher, 4 Paar Strümpfe, 4 Hemden, Taſchentücher, 
2 Unterjaden und 2 Paar Unterhoſen. Die Zöglinge verpflichten ſich, 
die hier erhaltene Ausbildung für die Zwecke zu verwenden, die bei 
der Anmeldung angegeben worden ſind. 

Nur ſolche Zöglinge können Aufnahme finden, die das aufrich⸗ 
tige Bedürfnis und den ernſten Willen haben, unjerem Herrn und 
Heiland im Lehramt zu dienen. 

Das erſte Vierteljahr iſt als Probezeit anzuſehen. 
Der Anſtaltsleiter hat das Recht, gegebenenfalls Entlaſſung 


2 Bisher hat die Anſtalt faſt ausſchließlich Zöglinge aus Galizien 
für die Diaſpora in Galizien ausgebildet. Sie iſt jedoch bereit, an⸗ 
geſichts des Mangels an evangeliſchen Volksſchullehrern in Polen 


gegenwärtig der evangeliſchen Diaſpora hier den gleichen Liebesdienſt 


zu exweiſen und Zöglinge von uns unter den oben genannten Be⸗ 
dingungen aufzunehmen. Dieſes freundliche Angebot dürfte vielen 
jungen Leuten, die von unferem Seminar nach der Prüfung abge: 
wieſen werden, weil ihnen die nötige Vorbildung oder auch die Plätze 
fehlen, willkommen ſein. In Alt⸗Tſchau könnten fie ſofort in den 
erſten Borbereitungsiurjus aufgenommen werden und Nachhilfeſtun⸗ 
den erhalten. Die Anſtalt iſt bereit, Zöglinge auch in den zweiten 


und dritten Kurſus aufzunehmen, wenn ſie die erforderlichen Kennt⸗ 


miniſterium eine ganze Neihe von Gemeindebeſchlüſſen zugegangen iſt, 


in denen die Zuſammenlegung der Grundſtücke gefordert wird. 


Kirche und Schule. 
Bekanntmachungen und Mitteilungen 
des Deutſch⸗evangeliſchen Landesſchulverbandes. 


Die Aufnahme von deutſch⸗evangeliſchen Seminariſten 
in die Lehrerbildungsanſtalt zu Alt⸗Tſchau. 


An das evangeliſch⸗augsburgiſche Konſiſtorium in Warſchau 
iſt die Mitteilung gelangt, daß die Lehrerbildungsanſtalt zu 
Alt⸗Tſchau bei Neuſalz a. O. (Niederſchleſien), die im 
vergangenen Jahre 18 evangeliſche Schüler aus Polen zur Aus⸗ 
bildung als Lehrer aufgenommen hat, bereit iſt, guch zu Beginn 
des neuen Schuljahres im September bis zu 16 Zöglinge aus 
unſerem Lande aufzunehmen. 

Ueber die Anſtalt und über die Aufnahmebedingungen in 
dieſelbe hat im vorigen Jahre Herr Konſiſtorialrat Gundlach in 
Lodz in der Wochenſchrift „Unſere Kirche“ unter anderem folgen⸗ 
des geschrieben: 


Die Anſtalt liegt maleriſch an der Oder, welche bei Ueber⸗ 


ſchwemmungen die Meder und Wieſen der Anſtalt bedeckt. Sie iſt ein 
Lehrerſeminar mit einem 5 jährigen Kuxſus, verfügt über eine eigene 
Landwiriſchaft mit Viehſtand, Obſt⸗ und Gemüjegärten. Die Zög- 
linge erhalten hier nicht nur die in einem Seminar übliche wiſſen⸗ 
schaftliche Ausbildung, ſondern auch theoreliihe Anweiſung zum 
Ater⸗ und Gartenbau und verrichten in beſtimmten Stunden dieſe 
Arbeiten mit eigenen Händen, wodurch fie in den Stand geſetzt wer⸗ 
den, im Amte auf der Dorfſchule nicht nur die eigene Landparzelle 
mit Nutzen für ſich zu beſtellen, ſondern auch ihre Gemeinde zur jort- 
ſchrittlichen Landwirtſchaft anzuhalten. 


Auf der Flucht bei deutſchen 
Bauern in Südrußland. 


Agnes Harder erzählt in der „Täglichen Rundſchau“ 


von einer abenteuerlichen Flucht deutſcher Kriegsgefangener aus 


Rußland: 

Mein Briefträger, der Unteroffizier Z. aus Wilmersdorf, 
der im Mai 1917 aus dem Kaukaſus floh und im Februar dieſes 
Jahres glücklich die Grenze Rumäniens erreichte, erzählte mir 
von dieſer gefahrvollen Wanderung quer durch Südrußland 
Dinge, die gerade im Hinblick auf die Verhältniſſe der deutſchen 
Bauern dort augenblicklich beſondere Wichtigkeit haben. Er hat 
ſich bei den Deutſchen in den Gouvernemets Je⸗ 
Zaterinoflaw, Cherſon und in Beßarabien 
wochenlang aufhalten müſſen. Er hat mit den Moldowanern 
in Beßarabien gelebt, deren unglaublich niedrigen Kultur⸗ 
zuſtand kennen und fürchten gelernt, und daneben gerade in den 
nielumſtritbtenen ſüdlichen Kreiſen dieſes Landes, das die Rus 
mänen ſo ſelbſtverſtändlich für ſich fordern, in dem Kreiſe 
Ackermann, die Tüchtigkeit der Deutſchen kennen 
gelernt. Die Erzählung des intelligenten Mannes gibt ein 
deutliches Bild von den dortigen Verhältniſſen. 

In dem Gefangenenlager in Oſtſibirien, in das man ihn ge⸗ 
bracht hatte, war es ſchlimm. Ein Pocher, warmes Waſſer des 
Morgens und des Abends, Mittags ein Bacher Suppe, und da⸗ 
zwiſchen nicht zuviel zum Winden naſſes Brotes — da war es 
kein Wunder, daß von den gemeinen Soldaten, die in den Erd⸗ 


baracken hauſben, deren Dach gerade mit dem Boden abſchloß, 


Die Unteroffiziere, zu denen mein Freund ge⸗ 
hörte, hatten überirdiſche Baracken. An Flucht war aber hier 
nicht zu denken, obgleich China ſehr lockte. Ein Mongole, der 
deutſch konnte, weil er auf einem deutſchen Dampfer als Heizer 
gefahren war, ſagte, daß in China jeder Flüchtling ausgeliefert 
würde. So mußte er warten, bis er von einer Arbeitsſtelle aus 


viele ſtarben. 


\ 


lauf Urlaub zu Hauſe war. 


niſſe aufweiſen. Ebenſo ift fie gewillt, einen abſchließenden Kurſus 
für ſolche Seminariſten von uns einzurichten, welche hier das Se⸗ 
minar ſchon abjolviert haben, um dieſen theoretiſche und praktiſche 
Anweiſungen in Acker⸗, Obſt⸗ und Gemüſebau und gleichzeitig den 


Zöglinge aus Alt⸗Tſchau könnten auf Grund von Reifezeugniſſen 
auch bei uns als Lehrer angeſtellt werden. Ob ſie hier ſich einem 
nochmaligen Examen zu unterziehen hätten, läßt ſich jetzt nicht be⸗ 
ſtimmen, weil ja die ganze Schulfrage noch in Fluß iſt. Die Haupt- 
ſache bleibt die ſyſtematiſche Vorbildung und wo diefe vorhanden ift, 
wird ſich die Frage nach der Anſtellung ohne beſondere Schwierigkeiten 
löſen laſſen. Zur Erlernung der polniſchen Landesſprache wird in 
Alt⸗Tſchau in der Weile Sorge getragen, daß daſelbſt ſteis ein Lehrer 
mit gründlicher Kenntnis der polniſchen Sprache angeſtellt ift. 

Die Vermittlung der Aufnahme in die Anſtalt 
erfolgt nunmehr durch den Deutſch⸗e vangeliſchen Lan⸗ 
desſchulver band in Polen, Sitz in Lodz. Eltern, die 
ihre Söhne der Anſtalt anzuvertrauen gewillt ſind, werden ex⸗ 
ſucht, dieſen ihren Wunſch dem Deutſch⸗evangeliſchen Landes⸗ 
ſchulverband mitzuteilen. 


Das epangeliſch⸗augsburgiſche Konſiſtorium Hat ih bereit 
erklärt, für arme Zöglingedie Hälfte derer forder⸗ 
lichen Summe, alſo die Hälfte von 200 Mk., zu übernehmen, 
jo daß der Zögling jährlich 100 ME, zu zahlen hätte, Geſuche um 
die Gewährung dieſes Stipendiums ſind gleichfalls an den 
Deutſch⸗evangeliſchen Landesſchulverband zu richten 

Deutſch⸗evangeliſcher Landesſchulverband in Polen. 


Deutſcher Lehzrerverein zu Lodz. 


Um 1. Juni fand eine Vollverſammlung des Vereins ſtatt. Nach 
Verleſung des Protokolls der letzten Vollverſammlung und Erlevi⸗ 
gung einiger Fragen rein wirtſchaftlicher Art, hielt Herr Oberlehrer 
Neubert einen Vortrag über das Thema „Der Gefühls wert 
des Wortes“. Herr Neubert führte u. a. aus: 

Wörter ſind nicht nur Zeichen für Begriffe; ſie enthalten auch 
Werte, die nichts mit dem zu ſchaffen haben, was man gewöhnlich 
unter Begriff verſteht, Werte, auf denen gerade die feinſten Wirkungen 
unſerer Sprache beruhen. Man muß unterſcheiden zwiſchen dem be⸗ 
grifflichen Inhalt und der Geſamtbedeutung eines Wortes, die außer 
dem Begriff noch alle anderen Werte erklärt, die das Wort zum 


Der Austritt kann jederzeit nach Abmel⸗ 


Ausdruck bringt. Es gewührt großen Reiz zu verfolgen, wie verſchie⸗ 
den die ſeeliſche Wirkung ſolcher Werte und Wendungen iſt, die be⸗ 
grifflich dasſelbe bedeuten. 

An einer Fülle von Beiſpielen, die teils aus dem täglichen 
Leben, teils aus der Literatur genommen waren, legte der Redner 


feine Auffaſſung von der Bedeutung des Wortes dar. Zum Schluſſe 
wies er noch auf die Fremdwörterfrage hin. Fremdwörter klingen 


zwar vielfach vornehm, ſie haben aber oft einen verächtlichen Neben⸗ 
finn, während der deutſche Ausdruck mehr Adel beſitzt. „Es, iſt der 
deutſchen Sprache eigentümlich, daß fie in niederen Begriffskreiſen 
dem Fremdworte, in höheren dem vaterländiſchen Worte den Vor⸗ 
rang des Adels verleiht. Fauteuils ſchmücken den irdiſchen Sa⸗ 
lon, im Cötterſaale aber thronen die Unſterblichen auf goldenen 
Stühlen; nicht Damen, ſondern Frauen ſind die Hüterinnen 
der guten Sitte.“ Der Vortrag löſte lebhaften Beifall aus. 

Weiterhin beſchloß die Verſammlung einer Einladung des Hilfs⸗ 
ausſchuſſes zu folgen und an der Landesſpendenſammlung 
„Retten wir die Kinder“ teilzunehmen. Am 15. Juni veran⸗ 
ſtaltet der Lehrerverein einen Unterhaltungsabend mit ver⸗ 
ſchiedenen Darbietungen, bei welcher Gelegenheit Herr Kreisſchul⸗ 
inſpektor Chrosciel einen Vortrag über Kriegspoeſie in der Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart“ halten wird. — Die Regiſtrierung 
von Forderungen deutſcher Lehrer und Lehrerinnen 
an den ruſſiſchen Staat übernimmt der Lehrerverein. Zu 
dieſem Zwecke wurde eine Kommiſſion gewählt, beſtehend aus den 
Herren A. Follak, J. Ogurek, E. Schiefer und Fräulein M. 
Siebert. Da noch wichtige Angelegenheiten zu erledigen ſind, wird 
vor den Ferien noch eine außerordentliche Vollverſammlung ſtatt⸗ 
finden. 


Deutſcher Lehrerverein für Andrzejew 
und Umgegend. 
Es wird uns geſchrieben: 
Am 30. Mai fand in der 
| Mitglieder des Lehrerverein 
wobei wichlige Angelegen 
Tagesordnung ſtanden 
Als erſter ſprach Herr Lehrer Drewitz über „logiſche Fehler 
im Anterrichte“. Im zweiten befaßte ſich Herr Lehrer Rennert 
mit dem Thema „Natur und Lebenskraft“, das er unter geſpannter 
| Aufmerffamteit der Zuhörer eingehend behandelte und an dem ex uns 
die Verbindung von Natur und Lebenskraft zeigte, die uns zu Dienſten 
ſtehen, wenn wir gelernt haben, richtig das zu erfaſſen, was beide am 
beſten verbinden kann. Dann erſt, wenn beide im Menſchen zu rich⸗ 
tiger Geltung kommen, lebt der Menſch froh, heiter und geſund. Dann 
wird er auch die dritte Kraft die alles beherrſchende Geiſteskraft, nicht 
vergeſſen. — Im dritten Vortrag berührte Herr Lehrer Höft das 
Tlema: „Wie muß der Lehrer erzählen, um bei den Kindern Phan⸗ 
taſiegebilde zu wecken.“ Er führte aus, daß nicht nur die Phantaſie 
im Anterrichte ſondern auch im gewöhnlichen Leben eine wichtige 
Rolle ſpiele. Ohne Phantaſie ſei kein geiſtiger Fortſchritt möglich: 
unſer geiſtiges Leben wäre ohne ſie leer und öde. Eine recht ge⸗ 
leitete und gebildete Phantaſie iſt eine äußerſt wohltätige Geiſteskraft. 
Darum iſt es Aufgabe des Lehrers, die Phantaſietätigkeit bei den 
Kindern zu wecken. Die Phantaſie erzeugt Werke der Kunſt und hat 
auch manche wiſſenſchaftliche Probleme gelöſt. Indem ſie uns be⸗ 
fähigt, Situationen menſchlichen Glückes und Leides, die ſich dem 
Auge entziehen, im Geiffe zu ſchauen, bildet fie unſeren inneren Men⸗ 
ſchen. In jeder Hinſicht iſt die Phantaſie von großer Bedeutung, 
inſonderheit für den Unterricht und deſſen Wirkung auf das Gemü: 
des Kindes. 


Schule zu Andrgejew 
flir Andrgejew und 
ſeiten beſprochen wurden. 
drei Vorträge. 


eine Sitzung der 
Umgegend ſtatt, 
Am Schluße der 


Aus unſerem Vereinsleben. 


Hermann Fiſcher 7. 

Man ſchreibt uns: 

Am 8. Juni ſtarb in Zdunfka⸗Wola der dortige Kaufmann und 
Bürger Hermann Fiſcher. Er wurde am 24. Oktober 1843 in Rawitſch, 
Provinz Poſen, geboren. Nach Beendigung ſeiner Schulzeit 
kam er nach Lodz und trat als Lehrling in das Kolonialwarengeſchäft 
von Karl Keßler. Nach ſeiner Verheiratung in Zdunſka⸗Wola be⸗ 
trieb er während einer Reihe von Jahren ein Fabrikationsgeſchäft 
und brachte ſeine Erzeugniſſe an größere Fabriken nach Lodz. Neben 
feiner gewerblichen Tätigkeit widmete er feine Kräfte dem Wohle der 
Stadt Zounfka⸗Wola, die feinen ausdauernden Bemühungen die Ent⸗ 
ſtehung der freiwilligen Feuerwehr verdankt. Die in langjährigem 
Schlaf verſunlene Bürgerſchützengilde erweckte er zu neuem Leben: 
gleichzeitig war er Gründer eines deutſchen Männergeſangvereins. 
Als die Webetei in Zbunſka⸗Wola niederging, wandte er ſich nach 

Lodz, wo er zwanzig Jahre lang Geſchäftsführer der Bierbrauerei von 
Gebr. Cehlig und ſpäter eine Reihe von Jahren Kaſſierer bei der 
Baufirma Neſtler u. Ferrenbach war. Im Jahre 1901 kaufte er ſich 
wieder in Zdunfka⸗Wola an. An nie raſtende Tätigkeit gewöhnt, bes 
ſchäftigte er ſich mit Agenturen und widmete ſich gemeinnützigen Bes 
ſtrebungen. Nach Beſehung des hieſigen Gebietes durch die deutſchen 
Truppen bemühte er ſich, das Deutſchtum unter den Einwohnern und 
Koloniſten deutſcher Abſtammung wieder hochzubringen, und nahm 
ſich beſonders des Schulweſens und der Armenpflege an. Er war 
| Gründer und Vorſtand des Deutſchen Vereins, Ortsgruppe 


die Gelegenheit fände. Doch wurden die Reichsdeulſchen, die 
überhaupt ſchlechter behandelt wurden, nicht zur Arbeit zuge⸗ 
laſſen. Endlich wurde er nach dem Kaukaſus geſchafft, in die 
Kohlenbergwerke, und in der Nacht dem 26. Pai 1917 konnte 
er mit einem Kameraden aus der Gegend von Beeskow mit ge⸗ 
kauften Broten und einem Kompaß entfliehen. Ihr Plan war, 
immer nach Weſten zu wandern, durch die Ukraine quer hin⸗ 
durch nach Rumänien, von deſſen Schickſal man nicht recht unter⸗ 
richtet war, Hinderniſſe, die jeder Völkerwanderung ſeit Ur⸗ 
zeiten: Flüſſe, wilde Tiere, Hunger, unfreundliche Menſchen, 
in dieſem Fall Feinde, und Wiebergejangennahme. Die wilden 


Tiere beſchränkten ſich auf ein Rudel Wölfe, die eines Nachts ihr 


Feuer umkreiſten. Die Flüſſe, Dinepr, Dineſtr, Pruth, machten 
bis zum Schluß die Hauptſchwierigleit aus. Von Roſtow aus 
hatten ſie in elf Tagen den erſten und mit ihm die Stadt 
Jekaterinoſſaw erreicht. Als fie eines Tages im jungen Roggen 
lagen, der noch ſo ſchlechte Deckung gab, hörten ſie von Frauen, 
die nebenan das Feld beſtellten, deutſch ſprechen. Sie gaben 
ſich zu erkennen, Es waren die Töchter eines deutſchen 
Bauern, der im ruſſiſchen Heer diente und gerade 
Sie nahmen beide mit. Die Männer, 
Feinde und doch Stammesgenoſſen, gaben ſich die Hände, und 
der Bauer verſprach, ſie in ſeinem Wagen in der Nacht über die 
zwei Kilometer lange Brücke von Jekaterinoflaw zu bringen. 
Die Frau friſchte ihre Vorräte auf, und in der Frühe des an⸗ 
deren Tages ſtanden ſie auf dem Exerzierplatz jenſeits des 
Fluſſes, den eben die ruſſiſſhen Truppen bezogen. Aber in den 
nächſten Tagen, als ſie wieder im Roggen lagen, ging ein ge⸗ 
waftiges Gewitter nieder, das ſie vollſtändig durchnäßte und jo 
kalt machte, daß ſie ſich trotz der Gefahr aufrichteten, die Ge⸗ 
legenheit zur Weiterfahrt zu erſpähen. 
gleich duckten, hatte man fie entdeckt, umſtellte das Feld, durch⸗ 


ſuchte es mit Hunden und brachte die Gefangenen nach Odeſſa ins 


Lager. 
Dort blieben ſie drei Wochen. In dieſer Zeit erfuhren 
ſie von friſch eingebrachten Gefangenen von den glänzenden 


1 Siegen der Deutſchen in Rumänien. D eutſch e aus Od eſſa, 
die die Landsleute freiwillig im Lager auſſuchten, hatten ihnen 
indes geſagt, daß die ganze Umgegend von deut⸗ 


ſchen Anſiedlern bewohnt ſei, und daß fie von Odeſſa 

aus leicht Arbeit fänden. Auch hatten ſie ihnen den Weg in 
die Stadt ſo genau beſchrieben, daß jene, als ſie eines Tages 
durch Beſtechung aus dem Lager kamen, wie in einer bekannten 
Stadt nach dem Hafen und in das bezeichnete Gaſthaus gingen, 
wo ein deutſcher Bauer ſie ſofort mietete. Seine Frau mit dem 
Wagen hielt vor der Stadt und brachte ſie in das Dorf Worms, 
wie denn nun die Reihe der deutſchen Ortsnamen beginnt, 
Straßburg, Mannheim Selz, Leipzig, aus denen 
die Heimgehörigkeit der einſtmaligen Anſiedler noch ſo deut⸗ 
lich erkennbar iſt. Das geht fo provinzenweiſe. Alle haben 
deutſche Sprache und deutſche Sitte bewahrt, das beſte Zeichen, 
wie weit ihre Kultur der des Landes überlegen war. 

Zwei Tage nur arbeitete unſer Kleeblatt in Worms, nur 
um die Unkoſten abzuſtatten. Nach offener Ausſprache verließen 
fie dann den Hof. Freilich kamen ſie nicht weit, denn der Liman, 

| ein toter Arm des Dnujeſtr, jpertte ihnen den Weg. Da in dem 
| Dorf von ihnen, Selz, von Elſäſſern bewohnt, Ruſſen lagen, 
ſo gingen ſie zu einem Bauern und boten ſich zur Erntearbeit 
an. Er brachte ſie zuerſt für zwei Tage hinaus auf ſeine Wei⸗ 
den zu dem Hirten, der dort wie ein freier Senn mit den Herden 
| lebte, denn die Entfernungen find ungeheuer. Schon von Odeſſa 
nach Worms waren ſie in einer Strecke, ohne anzuhalten, 
| 45 Kilometer gefahren. Der Bauer beſorgte ſich indeſſen in 
Odeſſa für ſie Papiere, nach deren Eintreffen er ſie ins Dorf 
nahm. Selz liegt im Gebiet Cherſon. Sie blieben ſechs Wochen. 
Man hörteden Kanonendonner aus Rumänien, und ſie hofften, 


Und obgleich ſie ſich von den vorrückenden Deutſchen überraſcht und aufgehoben zu 


werden. Inbeſſen teilten fie das Landleben des reichen Wein⸗ 
bergbauern. Es mutet uns bei den Forderungen des Acht⸗ 
ſtundentages ſeltſam genug an, Obgleich der Sohn in München 
ſtudierte und die Töchter im Winter Lehrerinnen waren — im 
Sommer iſt keine Schule —, lo arbeitete doch alles gemeinſam. 


Zdunſla⸗Wola, und Schulvorſteher der deutſch⸗evangeliſchen | gruppen aus verſchiedenen Teilen des Landes 


Schulgemeinde. 
beſchwerden und fiel 
heim 


Seit einigen Monaten litt er an Verdauungs⸗ 
nach zweitägiger Krankheit am 8. Juni einer 
Uaiſchen Krankheit zum Opfer. 

Die Beerdigung des Dahingeſchiedenen fand am 10. Juni Statt; 
ſie wurde zu einer Trauerkundgebung, wie ſie einem einfachen Bürger 
ohne Amt und Würden nur höchſt ſelten zuteil wird. Nach der Trauer⸗ 
andacht im Sterbehauſe unter Mitwirkung des Zdunfka⸗Wolaer 
Kirchenchores, bewegte ſich der aus vielen Hunderten beſtehende 
Leich enzug nach dem Friedhofe. Dem Trauergeleit ſchloſſen ſich an 
eine große Anzahl von Vertretern der Militär⸗ und Zivilbehörden. 
Andachtsnolle und troſtreiche Worte ſprach am Grabe Herr Paſtor 
Manitius, worauf Herr Gouvernementspfarrer Dr. Eſſer den Ver⸗ 
blichenen als einen für die Armen ſorgenden, guten und beſcheidenen 
Bürger und treuen Sohn ſeines deutſchen Vaterlandes in einer ein⸗ 
drucksvollen Rede ſchilderte. Erhebender Geſang des Kirchenchores 
ſchloß die Feierlichkeit. 


Heinrich Kadler f. 

Im Alter von 73 Jahren wurde am 10. Juni der Lodzer Fabrik⸗ 
beſiter Heinrich Kadler aus dieſem Leben abberufen. Der Vorſtorbene 
ſtand an hervorragender Stelle in einigen deutſchen wirtſchaftlichen 
Unternehmungen. Er war auch Mitglied des Kirchenkollegiums der 
St. Johannisgemeinde. In der entiheidenden Sitzung der Oktober⸗ 
ſynode ſuchte und fand er als Synodale Anſchluß an die deutſch⸗ 
gefinnte Mehrheit der Synode. Die Lodzer deutſche Geſellſchaft De: 
trauert aufrichtig den Tod des ehrenhaften Mannes. 


Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 


Am verfloſſenen Sonntag wurde von beiden Abteilungen 


eine Wanderung nach Rog i unternommen. Der Himmel zeigte 
am Vormittag ein trübes Geſicht, was wohl manche für das 
Wetter bangen ließ, denn die Beteiligung war diesmal nicht 
ſonderlich groß. Doch auch im kleinen Kreiſe war die Stim⸗ 
mung der Ausflügler froh und ungezwungen wie immer. Geſang, 
Spiel und muntere Unterhaltung waren das Merkmal des 
Nachmittags. Vom Endziel aus wurde noch ein Abſtecher nach 
dem Walde bei Lagiewniki gemacht. Der Aufbruch erfolgte erſt 
dann, als die Dämmerung ſich bereits herniederſenkte. 

Auf der Monatsverſammlung der Turnabteilung am 
11. Juni wurde beſchloſſen, einmal wöchentlich eine Vorturner⸗ 
ſtunde abzuhalten. Fortgeſchrittene Turner, die ſich daran zu 
beteiligen wünſchen, haben ſich bei der Turnleitung anzumelden. 


Am Mittwoch, den 12. Juni, hielt im Rahmen der üblichen : a g 
; Juni, A x in; neue umgeſtaltet, 
Vortragsabende Herr Bergmann eine Vorleſung über das un = Bone 


Thema „Was ſollen wir leſen und wie ſollen wir leſen?“ Der 
Vortrag enthielt für alle, die nach wirklicher Bildung ſtreben, 
nützliche Winke und Ratſchläge. 

Am heutigen Sonntag, den 16. Juni, i 
heim von 6 Uhr abends ab geöffnet. 
ſich zu zwangloſem Beiſammenſein. 

Für Mittwoch, den 19. Juni, hat Herr Dr. R. Thiele 
einen Vortrag zugeſagt, der die zeitgemäße Frage: „Braucht 


ſt das Jugend⸗ 
Die Mitglieder verſammeln 


Deutſchland Kolonien?“ behandelt und durch Lichtbilder ergänzt 


werden wird. 
Im Freiſtundenheim für Beamtinnen 


finden Montags und Donnerstags Vorträge ſtatt, die den jungen 


Damen nach mühevoller Tagesarbeit geiſtige Erftiſchung und An⸗ 
regung geben und ihre Freude am Schönen und Großen vertiefen 


findet, denn die Veranſtaltungen werden gut beſucht; ſie weiſen eine 
Durchſchwittsbeſucherzahl von 150 auf. 


Die erſte von Nückwanderern gegründete Ortsgruppe. 
Die in Modlin nomwe bei der Feſtung Modlin (Nowogeor⸗ 


glewſt) angeſiedelten deuiſchen Koloniften waren in dieſem Kriege die | 


ten Opfer einheimiſcher und panſlawiſtiſcher Angeberer. Bereits am 
13. Auguſt 1914 mußten fie ihre Heimſtätten plötzlich verlaſſen und 
ihr Beſitztum dem Wohl⸗ oder Uebelwollen ihrer andersſprachigen 
Nachbarn überlaſſen. Ein Teil von ihnen iſt nun mit dem allgemeinen 
Rückwandererſtrom aus Rußland zurückgekehrt. In einer Beratung, 
die der Vorſitzende des Deutihen Vereins, Herr Eichler, am 4. Juni 
mit ihnen über ihre Zukunft pflog, faßten ſie mit Begeiſterung den 


Entſchluß, eine Ortsgruppe des Deutſchen Vereins zu gründen und ſich 
ſammlung der Ortsgruppe Olecho 


in den Rahmen der anderen deutſchen Organiſationen hineinzufligen. 
In den Vorſtand der Ortsgruppe wurden berufen die Herren: 
Ingenieur Leopold Stenzel, Verwalter der Stgatsziegelei in Po⸗ 
miechuwel bei Modlin (Vorſitzender), Robert Auch (ſtellvertretender 
Vorſitzender), Robert Müller (Schriftführer, Ludwig Auch 
(Schatzmeiſter), Leopold Auch und Rudolf Heintel (Beiſitzer). 

Jun den Feſtungsgebäuden zu Modlin iſt ein Lager für die aus 
Nußland kommenden deutſchen Verſchleppten eingerichtet. Herr Gar⸗ 
wiſonpfarrer Seelig nimmt ſich der Leute in beſter Weiſe an, Herr 
Eichler . Bei feinem Anpenipoit Belepenäeht, mit Rückwanderer⸗ 


Am Sonntag 1 wurden die Wagen — mit allem, 
was für die Woche nötig war. In der Nacht zog man zur 
Arbeitsſtelle, die ungefähr 3 Stunden entſernt lag. Dort ar⸗ 
beitete man nun von 2 Uhr nachts bis 10 Uhr abends, alſo von 
Sternenſchein bis Sternenſchein. Dann legte man ſich wie man 
ging und ſtand, ohne Decke, ja ſelbſt ohne Mütze zu den Pferden 
Nur die Frauen zogen zuweilen den Shafpelz an. 
in dieſer Arbeitswoche nie Feuer, nicht zum Kaffee, nicht zur 
Suppe. Man lebte von der mitgebrachten dicken Milch und einer 
Art kaltem Maisbrei. Zum Skreich en wurde Butter gebraucht; 
das Schweinefett fand nur als Wagenſchmiere und zum Seifen⸗ 
kochen Verwendung. Als die Deutſchen ſich davon zum Auſſtrich 
ausbaten, lachte man fie aus, wie wir talgftreſſende Koſacken ver: 
ſpotten. Sonnabend um 9 Uhr wurde gepackt, um Mi tternacht 
war man im Dorf, wo eine warme Mahlz zeit wartete. Am Sonn⸗ 
tag vormittag ging man zur Kirche, am Nachmittag rüſtete man 
ſchon wieder die Wagen. Dieſes uns unbegreiflich harte Leben 
ſeſtigte die Geſundheit unſerer Flüchtlinge und machte ſie hart 
wie Eiſen. 


Als der Oktober heran war und die Deutſchen nicht kamen, 
flohen die drei weiter, denn der nahende Winter ſollte ie nicht 
mehr im Lande finden, wie fie meinten. Am 14. Oktober kamen 
fie an den Dujeſtr. Kein Haus, kein Boot an feinem Ufer. 


Die andere Seite bewohnt; wie ſie von Nuſſen. 
Nach langem Suchen entſchkoß ſich mein Odyſſeus, in der Nähe 
eines gegenüberliegenden Dorfes eine Furt zu ſuchen. Er ent⸗ 
kleidete ich und ging ins kalte N denn es reifte ſchon. 
Der Strudel riß ihn mit, und die Todesangſt ließ ihn gegen 
ſeinen Willen um Hilſe ruſen dh herzlich beten. Als er a 
hörte, daß es im Dorfe hinter ihm laut wurde, ſtrengte er 
letzte Kraft an. und gewann des Ufer, Den Hunden der Ver⸗ 
folger wollte er nicht ausgeliefert ſein; jo riß er einen morſchen 
Kahn los, ergriff einen Knüppel und durchquerte den Strom 
noch einmal, diesmal im unter ihm ſinkenden Boot. Als 
Grund hatte, ging er ans Ufer, ſuchte die Kameraden, die jei 
erſtarrten Körper warm rieben und mit ihm in den Wald 


erkannt hatten, 


inen 


über die Erfolge der deutſchen Or danifallons tätigkeit 


lanow, Kreis Turek, 


der Deutſche Verein?“ 


8. 
Sollen. Es ſcheint, daß das Dargebolene dankbare Zuhörerinnen | 


rückwichen. 
am diesſeitigen Ufer in einem 


Man machte 


er 


zu⸗ 
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zu ſprechen und sonen 
zu berichten. 
Alle freuten ſich, bald Anſchluß an den Deutſchen Verein zu finden, 
da ſie non der Notwendigleit des deutſchen Zuſammenſchluſſes über⸗ 
zeugt ſind. Dem Deutſchen Verein ſteht durch Einrichtung einer Für⸗ 
ſorgeſtelle für die zurückgekehrten Verſchleppten 
eine neue Erweiterung feiner Tätigkeit Bevor. 

Neue Ortsgruppen. 


Der Vortrags⸗ und Werbetätigteit des Reiſeſerkretärs Herrn 
J. Will iſt wiederum die Gründung einiger neuer Ortsgruppen des 
Deuiſchen Vereins zu danken. 

Am 28. Mai wurde die Ortsgruppe Teleſtyny, Gemeinde Ma⸗ 
ins Leben gerufen. Ihr traten 45 Mitglieder bei. 
In den Vorſtand wurden mare die Herten: Gottfried Lindner, 
Celeſtyny (Vorſitzender), Auguſt G eller, Celeſtyny (ſtellvertreten⸗ 
der Vorſfitzender), Frl. Lehrerin Lydia Schultz, Celeſtynd (Schrift⸗ 
führerin), Karl Schmittchen, Celeſtyny (Kaſſenwart). Auguſt 
Kuhnert, Felikſow, und Chriſtian Gellert, Celeſtyny (Bei 0 

Die Ortsgruppe Poxoze, Cee inde Cekow, Kreis Kaliſch, der 
ſofort 61 Mitglieder beitraten, wurde am 29. Mal gegründet. Den 
Vorſtand bilden die Herren: Gottlieb Tepper (Vorſitzender), Auguſt 


| Gutſch (tellvertzeiender Vorſitzender), Friedrich Fiſcher (Schrift⸗ 


führer), Emil Fiſcher (Kaſſenwart), Karl Rosner und Auguſt 
Frank (Beiſitzer). Sämtliche Herren wohnen in Poroze. 

Die Gründung der Ortsgruppe Czachulec, Gemeinde Skarzyn, 
Kreis Turek, wurde am 31. Mai vollzogen. 38 Mitglieder traten bei. 
In den Vorſtand wurden gewählt die Herren: Auguſt Weber, Cza⸗ 
chulec (Vorſitzen det). Adolf Weber, Czach ulec (ſtellvertretender Vor⸗ 
ſitzender), Lehrer Julius Jeſſe, Czachulec (Schriftführer), Julius 
Zachei, Czachulec (Kaſſenwart), Friedrich Flöter, Czachulec, und 
Adolf Tepper, Starzune £ (Beiſitzer). 

Den Vorſtand der Ortsgruppe Zakrzyn, Gemeinde Stralkowo, 
Kreis Kaliſch, bilden die Herren: Karl Wilhelm, Zakrzyn (Vor⸗ 
ſitzendet), Julius Stenſchie, Zakrzyn (ſtellvertretender Vorſitzen⸗ 
der), Lehrer Karl Graumann, Zakrzyn (Schriftführer), Emil Wil⸗ 
helm, Zakrzyn (Kaſſenwart), 
Steinke, Annopol (Bellie ex). 
gegründet und zählt vorläufig 25 Mitglieder. 

Am 5. Juni hielt Herr Will in Mlyny⸗Piekarſktie, 
Kreis Turek, einen Vortrag über das Thema: „Was iſt und was will 
Das dortige Vereinsweſen hat hierdurch eine 
Die bisherige Ortsgruppe Stawki 

und zwar: Ml 0 nY« 
in Mlyny⸗Piekarſtie) und Czyſte (Sitz in Cay ſte). Die neu 
gruppen decken ſich mit den ee — gleichen Namens. 

In Kuznica, Gemeinde Cekow, Kreis Kaliſch, wurde am 
6. Juni eine Ortsgruppe mit 77 Mitgliedern gegründet. Folgende 


Die Ortsgruppe wurde am 1. Juni 


Neubelebung erfahren. 


Herren wurden in den Vorſtand gewählt: Auguſt Janoth, Kumica | 


(Vorſitzen De): Guſtav Mühlnikel, Kuznica (ſtellvertretender Vor⸗ 
ſtzender), L hrer Karl Behrendt, Kugnica (Schriftführer), Auguſt 
[Kendzie, 3 (Kaſſenwart), Wilbelm Schirmer und Rein⸗ 


hold Rabe, belde aus Plewnia (Veiſitzer). 


Folgende Herren wurden in den Vorſtand der Ortsgruppe Sza⸗ 
dykierz, Gemeinde Kamien, Kreis Kalſſch, gemählt: Gottlieh 


Riedke, Szadyklerz (Vorſitzender), Auguſt Rümpel, Nadzany 
(ſtellvertretender Vorſitzender), Friedrich Riedke, Szadytierz 


(Schriftführer und Kaſſenwart), Gottfried Ulbrich, Jaszezury, und 
Wilhelm Weber, Goſtynie (Beiſitzer). Dieſe Ortsgruppe wurde am 
Juni gegründet. Ihr traten ſofort 93 Mitglieder bei. 

Am 15. Mat aten die deutſchen Bewohner von Pfary und 
Umgegend nach einem Vortrag des Herrn pädagogiſchen Beirats 
Chrosciel über deutſche Fragen zu einer Ortsgruppe zuſammen, 
det ſich ſoſort 16 Mitglieder anſchloſſen. In den Vorſtand wurden 
berufen die Herren; Wilhelm Krebs, Narty (Vorſitzender), Lehrer 
Michael Malzahn, Pſary (Schriftführer und Kaſſenwart). Der 
Vorſtand ſoll nach Hinzutritt weiterer Mitglieder ergänzt werden. 

Die deutſchen Bewohner von Jozefki und Lyſa Gora, Ge⸗ 
meinde Chodecz, fanden ſich am 30. Mai in Jozefki zufammen, um nach 
einer Anſprache des Hexen Lehrer Henkel aus Chodecz eine Orts⸗ 
gruppe zu gründen. Ihr ſchloſſen ſich zunüchſt 14 Mitglieder an. In 
den Vorſtand wurden gewühlt Hert Ludwig Schmidt (Vorſibender), 
Frau Emilie Klingbeil (Schriftführerin), Herr Hermann Tiede 
(Beiſitzender), alle drei aus Jozefki. 

Olechow. 

Am Sonntag, den 16. Juni, um 12 Uhr mittags, findet in der 
Schule zu Olechow gleich nach der Andacht die Mitgliederhauplver⸗ 
w ſtatt. 

Biala. 
Am 2. Juni hielten in der Schule zu Biala für die Mitglieder 


der dortigen Ortsgruppe die Herren. Dr. Thiele und Dr. Fiſcher | 


Vorttüge über landwirtſchaftliche und andere Fragen. Den Aus⸗ 
führungen der Vortragenden, die die ungeilte Aufmerkſamkeſt der 
Anweſenden fanden, folgte eine lebhafte Ausſprache: 
Strifow. 
Am Sonntag, den 9. Juni, hielt Herr Dr. Thiele vor Mit⸗ 
gliedern der Orts gruppe einen landwirſſchaftlichen Vortrag, der die 
Leeren der . ienenen fand. 


eren Morgen fan den ſie einen Bauern, det 
Weinberg beſchäftigt war. Er 
brachte ſie hinüber. Acht Tage ſpäter ſind ſie in Beßarabien, 
in Leowo am Pruth. Als ſie an einem Strohhauſen die Nacht 
erwarten, werden ſie von einem vorbeifahrenden Gutsbeſitzer 
geſehen. der ſofort Leute herbeiholt, die ſie verhaſten. Nach 
einem viertägigen Arreſt bei Waſſer, ohne Brot, kommen ſie zur 
Arbeit in die Etappe. 


Hier lag die vierte ruſſiſche Armee, und unſere Irrfahrer 
lernten die militäriſchen Folgen der Revolution kennen. Die 
Offiziere unterſchieden ſich äußerlich nicht von den Mannſchaften. 
Dieſe hatten ein hohes Gefühl von der eigenen Würde bekom⸗ 
men, waren aber ſo unſauber geblieben wie vorher. Die Flücht⸗ 
linge, die am Tage zuſammen arbeiteten, waren nachts getrennt 
und ſchlieſen mit den xuſſiſchen Soldaten. Mein Freund erzählt 
mir nun, daß er trotz ſainer vollſtändi igen Abhängigkeit vom 
grite n Tage an ſich die Nolle eines Stubenälteſten anmaßte. 


Am and 


(Er erklärte, es ſei unhygieniſch, zu zehn aus einem Kochgeſchirr 
zu eſſen, deutſche Soldaten ſeien das nicht gewöhnt; er ließ aus⸗ 
fegen und verbot 


in die Stube zu ſpucken. Zum Lohn erzählte 


ler den andächtig Lauſchenden von Deutſchland, ſang ihnen 
„Deuiſchland, Deutſchland über alles“ vor und — Berliner 
Kuplete mit tenen er einen ungeheuren Erfolg erzielte. Am 
[Sonntag ging er in die benachbarten deutſchen Dörfer, nach 


Marienſeld und Leipzig. In Le 
der General der vierten Armee in Quartier. Unter dem 
liſtigen Vorwand, Deutſchruſſen aus Lodz zu ſein, die 
in ihre Heimat zurück wollten, erlangten ſie von ihm einen ab⸗ 
geſtempelten Paß, der für ganz Rußland galt, und gaben ſich 
dann aber auch hier zu erkennen, ſobald das wichtige Papier in 
ihrem Beſitz war, und hörten von dem General den Stoßſeufzer: 
„Am liebſten ginge ich mit euch mit!“ 
Mit dieſem aß find fie dann weitergezogen, am Pruth 
\ 


di 
entlang. Gegenüber lag Rumänien. Aber auch auf dieſem 
Ufer gab es Moldawaner. Welch ein Unterſchied zu den deut⸗ 


— ———— — nn ne 


Auguſt Fechner, Zakrzyn und Auguſt 


wurde 
Piekarſkie (Sitz 
len Orts⸗ 


chef Geßeimrat Schultz mit einigen reichsdeutſchen 


kommen. 


nicht einmal die Stoppeln werden entfern. 


ungariſche Grenze erreicht war, als wieder d 


ipzig lag bei einem deulſchen | 


3 


Ein deulſches Schulſeſt im Kreiſe Lipno. 

Der zweite Pfingſttag wird den Schulkindern in Ryszewek, 
Elſanowo, Witkowo, Mioduſy, Orlowo und Jaſien 
geßlich bleiben. Dank den Bemühungen der dortigen Lehrer 
wurde an dieſem Tage auf der Wieſe des Herrn Rindfleiſch in 
Piafeczno ein Kinderfeſt veranſtaltet. Der weite Weg und die 
drückende Hitze hielt Eltern und Kinder nicht ab, ſich recht zahlreich zu 
verſammeln. Ein aus 250 Kindern beſtehender Chor eröffnete mit 
dem Liede: „Der Mai iſt gekommen“ das Feſt. Nach einer kurzen 
Begrüßung durch Herrn Weſtph⸗ al — Witlowa fangen die Kinder 
der einzelnen Schulen mehrere Liede r und trugen paſſende Gedichte vor. 
— Darauf ergriff Herr Prill — Eljanowo das Wort, In ſeiner kurzen 
aber markigen Ansprache, in der er die Frage: „Was will uns Deut⸗ 
ſchen in Polen das Pfingſtſeſt lehren?“ beantwortete, wies er darauf 
hin, wie die Jünger am Pfingſttage ganz andere Menſchen wurden, 
ſich nicht mehr vor der ihnen drohenden Gefahr fürchteten, ſondern 
ihren Glauben vor aller Welt bekannten und wie die erſten Gemeinden 
treu zu einander hielten, — auch wir Deutſche in Polen müßten neu 
werden, treu an den deutſchen Tugenden und Sitten halten, uns 
unſeres epangeliſchen Glaubens und echten Deutſchtums nicht ſchämen, 
lie nicht verleugnen, ſondern fie ohne Menſchenfurcht frei und freudig 
nor jedermann bekennen und wie Brüder treu zu einander ſtehen. 
Herr Kliner — Orlowo gedachte der Konfirmanden, die in dieſem 
Frühling dem Einfluß der Schule entzogen ſind. Er ſchilderte die 
Sorgen, die dem treuen Lehrer ſeine nun ins Leben getretenen Schü⸗ 
ler bereiten und hob beſonders die wenig gelernt oder die Schule gar 
nicht beſucht haben hervor.. Zuletzt ermahnte er die Eltern, ihre 
Elternpflichten nicht zu vergeſſen und die Kinder fleißig zur Schule 
zu ſchllen. Daß dies leicht möglich iſt, beweiſen viele Reiche in der 
Welt und auch mehrere Gemeinden bei Lipno, in denen auch jetzt noch 


under 


die Schulen an Vor⸗ und Nachmittagen gefüllt — — Herr Reiſe⸗ 
ſekretär Will feſſelte die Zu rer mit einer läpgeren Anſprache über 
[Die Leiſtungen, Aufgaben und das Ziel des Deu en Vereins“ in 
Polen. Jeder deutſche ! Mann und jede deulſche Frau ſollte es ſich zur 
licht machen, d denticen Verein“ m. dem Gleich⸗ 
nis Ri ve te ex es r zu n daß Einig⸗ 
keit Star der g einen ſtarken Andruck auf die 
Zuhörer der Um and 0 „ daß viele das Irbuch des 
„Deutſchen eins ſei erwähnt e deulſche 
Bewegung in Pipn enwirkung Immer mehr um 
ich greift 1 di erſt vor kurzem ger 
gründe et Wurde, MI glieder. 

Es folgten nerſchi Reigenſpiele. Das drollige 
Benehmen der urin oft 5 iterkeit Ver vor. 
— | var er de Worte 
an Er betone, wie ſchön ſei, daß unſere Kin 
der uns mit d hem Wort und deutſchem Lied erbauen dürfen. 
Unfere größte Sorge ſei deshalb auch weiterhin die deulſche Schule. 


— Mit dem Lede, 
Feier ein Ende. 


Ein ſeſte Vur rg iſt unſer Gott“ hatte die ſchön⸗ 


Ein deutſches Kinderſeſt in der Wartheniederung. 
Am Fronleichnamstage fand in der deutſchen Schulgemeinde 


Wenglewerßhauland, Kreis Konin, ein Kinderfeſt ſtatt, 


wie es in Diefer Gegend ſeit Jahren nicht mehr üblich war. Gerade 
für dieſe Gemeinde it das Jeſt um jo bedeutungspoller, da es die 


alten guten Beziehungen zwiſchen Schule und Haus wieder hergeſtellt 
bat und wohl noch feiter knüpfen wird. Das größte Verdfenſt um 
das Zuſtandekommen hat ſich der dortige Lehrer Herr Bachmann 
erworben; ebenſo der Schulvorſtand, welcher dem Lehrer tüchtig bei⸗ 
ſprang. Die Feier des Feſtes begann mit einem von Herrn Paſtor 
Löffler gehaltenen Gottesdienſt in dem dortigen geräumigen Bet⸗ 
ſaale, wozu auch der Poſaunenchor aus der Nachbargemeinde Swienzia 


erſchlen. Nach einer einſtündigen Mittagspauſe verſammelten ſich die 
Kinder nebit Eltern beim Schulhauſe und von dort ging es mit 


Poſaunenklang zu dem mabeliegenden Spielplatz hinaus. Nach einigen 
ſchön vorgeführten Jugendſpielen folgten etliche gut gewählte Gedichte 
und Gefänge, wobei die Kinder ihr Beſtes darzubieten ſuchten. Einige 
Wettſpiele und ein kleines Losſpiel erweckten lebhafte Heiterkeit. 
Beſonders reizend war ein Stabreigen, welchen Herr Lehrer Bad 
mann mit Knaben und Mädchen vorführte. Auch der dortige neuge⸗ 
gründete Kirchenchor erfreute uns mit einem Liede. Der Herr Kreis⸗ 
Beamten aus 


Nonin waren auch anweſend. Das Feſt erweckte manche Erinnerung 


aus den Friedensjahren und wies auf deutſche Heimatſitten hin. 


Hr 24284 N Pr 
Politiſche Wochenſchau. 
Während die Gegner der Mittelmächte noch unter der Be⸗ 
ſtürzung über den letzten Siegeszug der Deutſchen vom Damen⸗ 
eg bis zur Marne ſtanden, holte Ludendorff zu einem neuen 
Schlage aus, der Franzeſen und Engländern bewies, daß der 
Geiſt der deulſchen Truppen noch die Angriffsfreudigteit von 1914 
beſitzt. Vier Jahre ſchwerſter Kriege zeit konnten N des Deut⸗ 
ſchen Sehnſucht nach Frieden ſtürken, aber nicht fein Pflichtgefühl 
unterbinden, gegen Volk und Reich, das ade den Ran um 
Sein oder Nichtſein kämpft. Die wirklich neutrale europäſſche 
Preſſe gibt ilner Bewunderung über die letzten glänzenden 
b F.... KK A 
Schon ihr Hausbau! Vier Pfüchle verbunden mit 
Weidenwänden, die mit Lehm und mit Miſt jedes 
Jahr neu beworſen werden, bis fie eine anſehnliche Dicke bee 
Drinnen kein Bett, kein Gerät. Nur ein niedriger, 
runder Tiſch, um den ſich die Familie lagert zu dem einzigen 
Tages⸗ und Jahresgericht, Brot und Fleiſch, Suppe und 
Gemüſe vertritt, zur „Maimolika“, einem furchtbaren Kleiſter 
aus Maismehl. Er wird einſach auf den Tiſch gegoſſen und 
mit einem Zwirnsfaden, den Vater und Mutter halten, geteilt. 
Jeder rollt ſich ſein Teil in den unſauberen Händen zu Kugeln, 
die er verſchlingt. Nie ein anderes Haus. Ganze Dörfer voll 
dieſer Hütten. Die Verwalter der Güter leben nicht anders. 
Die Herren ſind fern in den Stüdten. Das Getreide bleibt auf 
den Feldern liegen, wird dort ausgedroſchen, ſortgefahren — 
oder verkommt. Der Boden wird zur neuen Ernte nur geritzt; 
Warum ſolchen Mens 
ſchen von den Volllommenheiten deutſcher Feldbeſtellung err 
zählen? Ihnen klar machen, welche Werte ſie verſchwenden? 
Sie wären einer Aenderung nicht fähig. Nein, erit als die 
er Dnjeſtr die Grenze 
bildete, lohnte es an einen Uebergang zu ee Aber nun 
war man wieder mitten im Kriegszustand. Alle hundert Schritt 
ſtieß man auf die Drahtverhaue der Ruſſen, niedrig und breit, 
im Gegenſatz zu den hohen deutſchen. Vom hohen Ufer her 
wurde die Nacht mit Leuchtpiſtolen abgeleuchtet Aber der Fluß 
war zurückgetreten, und in der Tieſe, unter dem ſuchenden Licht 
der Leuchtkugeln, gingen unſere Flüchtlinge im aufgeweichten 


ſchen Bauern. 
geflochtenen? 


u 


das 


Sande — bis fie an den erſten Orahtverhau der Verbündeten 
ſtießen, die hohen „ſpaniſchen Reiter!“ Und nun — an ihrer 


Irrfahrten Ende wäre es ihnen faſt noch ſchlecht gegangen, denn 
mit dem „Wer da?“ des Poſtens war nicht zu ſpaßen, und das 
„Gut Freund“ mußte erſt überſetzt werden. Aber dann, am 
1. Februar 1918 nachts, kamen ſie in eine ungariſche Wachtſtube 
bei Kolomea und von dort in die nächſte Entlaufungsanftalt, 
was ſehr nötig war. 


Deutſche Pott — Sonntag, den 16. Juni 1918 


Leiſtungen der Dautfhen Waffe beredten Ausdruck und ſtellt feſt, 
daß ihre Wirkungen in Paris und London immer fühlbarer 
werden. Hier wie auch dort ſucht man die Schuldigen an der 
Auflöſung und Zerſplitterung der Fochſchen Reſervearmeen. 
Wie jetzt feſtſteht, ſind an der letzten Angriffsfront der Deutſchen 
nicht weniger als 50 Divifionen Engländer und Franzoſen ein⸗ 
geſetzt worden, und dieſe ſtolze Ententearmee, auf welche die letzte 
Konferenz der Alliierten ihre Hoffnung bezüglich der Fort⸗ 
ſetzung des Krieges gründete, iſt heute ganz auseinanderge⸗ 
ſprengt. 

Der neue deutſche Vorſtoß erfolgte zwiſchen Montdidier 
und Noyon. Am 9. Juni ſetzte dort ein kräftiger deutſcher 
Anſturm ein, der die Franzoſen vom Höhengelände ſüdweſtlich 
Noyon vertrieb. Die Deutſchen blieben dem Gegner hart auf den 
Ferien und erſtürmten nacheinander Orvillers, Mor⸗ 
temer, Biermont, Cuvilly und Ricquebourg. 
Oeſtlich der Matz wurden die Höhen Gury, Mareuil und 
Thiescourt ſtürmender Hand genommen. Dieſe neue den 
Franzoſen zugefügte Niederlage brachte den Deutſchen allein in 
den erſten drei Tagen 13 000 Gefangene ein; die Geſamtbeute 
ſeit dem 29. Mai beträgt 75 000 Mann gefangene Engländer und 
Franzoſen. Die Materialverluſte der Entente ſind gleichfalls 
wieder ſo ungeheuer hoch, daß ſie ſchwerlich zur rechten Zeit erſetzt 
werden dürften. Die amerikaniſche Hilfe, auf welche die 
Entente in einer faſt heiter wirkenden Weiſe all ihre Hoffnung 
und Siegeszuverſicht baut, verſagt vorderhand kläglich. Nicht 
nur, daß die mit amerikaniſcher Prozenhaftigkeit verſprochene 
Millionenarmee ausbleibt, auch die in Frankreich bereits 
kämpfenden Amerikaner legen ihre volle Unzuläglichkeit an den 
Tag. Der erſte Verſuch des ſelbſtändigen Vorgehens einer 
amerikaniſchen Diviſion bei Chateau Thierry brach völlig 
im deutſchen Maſchinengewehr⸗ und Artilleriefeuer zuſammen. 
Nur wenige der Angreifer blieben am Leben. England und 
Frankreich, die auf ihre geſchichtliche Vergangenheit ſo ſtolzen 
und dem deutſchen Volke den Untergang ſchwörenden Staaten. 
ſehen ſich heute ſo ſehr in die Enge getrieben, daß ſie zur Rettung 
ihres Anſehens ganz auf einen dritten angewieſen ſind. Die 
Anzeichen ſprechen aber dafür, daß der Krieg noch vor dem Ein⸗ 
treffen der ſehnlichſt erwarteten amerikaniſchen Hilfe eine Ent⸗ 
ſcheidung finden wird. 

Es mutet eigentümlich an, daß die Pariſer angeſichts der 
zertrümmerten und in die Flucht geſchlagenen franzöſiſchen 
Armeen noch den Mut finden, deren Generalen den Dank des 
Vaterlandes auszuſprechen, weil ſie angeblich den deutſchen Vor⸗ 
marſch auf Paris aufgehalten hätten. Wie wenig Zuverſicht man 
aber an der Seine in Wirklichkeit auf die übriggebliebene Schlag⸗ 
fertigkeit der Fochſchen Glanzarmee ſetzt, bezeugt der Umſtand, 
daß die Vorbereitungen zu einer etwaigen Verteidigung der 
Stadt allen Ernſtes in Angriff genommen werden. Paris ſoll 
im Falle eines Angriffs nicht aufgegeben, ſondern bis aufs letzte 
verteidigt werden, heißt der Entſchluß der Entente. 

Zu den neueſten Ueberraſchungen gehört die Meldung von 
ungeheuren Unterſchlagungen beim Flugzeugbau in 
Amerika. Der nordamerikaniſche Senat hat bei vorge⸗ 
nommener Unterſuchung Unglaubliches ans Tageslicht gefördert: 
640 Millionen Dollar ſind von leitenden Perſonen ausgegeben 
worden, ohne daß erſichtlich wäre, wofür. Präſident Wilſon ſteht 
im Mittelpunkt des Skandals, da er durch leichtſinnige Vergebung 
der Vertrauensämter von der Mitſchuld nicht reinzuwaſchen iſt. 
Die mit der Unterſuchung des Falles betraute Komiſſion be⸗ 
richtete darüber wie folgt: „Noch nie in der Geſchichte des 
Landes find einer Gruppe von Männern ſo vollſtändig die Hilfs⸗ 
mittel des Volkes und deſſen Vertrauen überantwortet worden 
und nie iſt ein ſolches Vertrauen in ähnlichem Maße mißbraucht 
worden, wie durch die Leiter unſerer Aeroplan⸗Erzeugung. Die 
Folge ihrer Tätigkeit beſteht darin, daß wir uns heute mit 
einem einzigen amerikaniſchen Aeroplan an 
der Front in Europa befinden, obwohl im Verlaufe 
von 11 Monaten nahezu eine Milliarde Dollar für die Herſtellung 
von Aerxoplanen ausgegeben wurde.“ 

Das kriegverlängernde Amerika hat den U⸗Bootſchrecken 
jetzt in unmittelbarer Nähe ſeiner Küſte zu verſpüren belommen. 
In den letzten Tagen kamen aus amerikaniſcher Quelle Verichte, 
daß deutſche Tauchboote in den dortigen Küſtengewäſſern wieder⸗ 
holt Schiffsverſenkungen vorgenommen hätten. Es werden unter 
zahlreichen kleineren Schiffen auch der größte amerikaniſche 
Handelsdampfer „Cyclop“ von 20000 Tonnen und ein zweiter 
von 10 000 Tonnen für verloren betrachtet. Das erſte deutſche 
U⸗Boot landete in Amerika im Jahre 1916, als die Vereinigten 
Staaten noch im Frieden mit Deutſchland ſtanden. Diesmal ſind 
die deutſchen Tauchboote keine friedlichen Nachrichtenbringer; 
ihnen erwächſt die unendlich wichtige Aufgabe, dem amerika⸗ 
milden Truppentransport den Garaus zu machen. In den an 
der atlantiſchen Küſte gelegenen Häfen wurden aus Furcht vor 
Angriffen kriegeriſche Schutzmaßnahmen getroffen. 

Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde der 
eingebrachte Geſetzentwurf über die Aenderung der Verfaſſung 
(Wahlrechtsvorlage) zurückgeſetzt und an ſeiner Statt ein von 


dem Nationalliberalen Lohmann vorgeſchlagene Ko m⸗ | 
promißantrag mit überwiegender Stimmenmehrheit 
angenommen. B. 


Aus aller Welt. 


Kriegsleid. 


Die Familie eines Hausbeſitzers in Tanna (Thüringen) hatte 
ſechs Söhne im Felde ſtehen. Innerhalb eines Jahres erlitten vier 
den Tod aue dem Schlachtfelde. Vor kurzem fiel in der Schlacht an 
der Somme der fünfte Sohn. Man bereitete die Mutter ſchonend auf 
die eingegangene Trauernachricht vor. Als ihr aber die ſchreckliche 
Wahrheit klar wurde, fiel ſie mit einem Schmerzensſchrei tot nieder. 
Nun richtete der Vater an die maßgebende Stelle ein Geſuch, den 
letzten und jüngſten Sohn ihm zu laſſen. Das Bittgeſuch aber kreuzte 
ſich mit der Nachricht, daß auch der letzte Sohn an der Lys gefallen ſei. 

Kaiſerliche Anerkennung für einen Schüler. | 

Der Oberſekundaner F. von der Albrecht⸗Dürer⸗Ober⸗ 
realſchule in Neukölln hatte einen Operationsplan für eine 
neue deutſche Offenſive in Flandern entworfen und dieſe nebſt einer 
die Truppenbewegungen veranſchaulichenden Kartenſtizze an den Chef 
des Generalſtabes der vierten Armee, Generalmajor von Loßberg, ge⸗ 
ſandt. Dieſer Tage erhielt der Oberſekundaner vom Generalmajor ein 
ausführliches eigenhändiges Schreiben, aus dem hervorgeht, daß der 
junge Stratege ſogar die Anerkennung des Oberſten Kriegsherrn ge⸗ 
funden hat. In dem Schreiben heißt es u. a.: „Um Ihnen eine be⸗ 
ſondere Freude zu machen, habe ich Ihren Brief mit Skizze und Er⸗ 
läuterung an den Kaiſer geſchickt. Von einem der Flügeladjutanten 
habe ich heute folgende Antwort erhalten: „Der Kaſſer habe ſich über 
die Vorlage des Briefes koloſſal gefreut. Er habe gleich eine Kopie 
des Briefes und der Skizze anfertigen laſſen und an den Generalfeld- 


eigenhändig hinzugeſchrieben: „Der Sekundaner gehörte in die Ope⸗ 
rationsabteilung.“ Sie werden ſich über dieſe beſondere Anerkennung 
des Kaiſers ganz beſonders freuen und verdienen Sie auch voll und 
ganz, denn ſolch vaterländiſch denkende junge Leute brauchen wir in 
dieſer ernſten Zeit.“ 


Deutſch⸗Patriarchaliſches aus Oeſterreich. 

Unlängſt empfing Kaiſer Karl deutſche Abordnun⸗ 
gen aus den Alpenländern. Ueber die eigenartige Stim⸗ 
mung, die über dem ganzen Vorgang lag und von dem ungewöhnlichen 
Ton der Unterhaltung zwiſchen dem Herrſcher und jeinen Untertanen 
bringt die „Köln. Zig.“ ergänzende Mitteilungen. Kaifer Karl, der 
zu dem Empfang nur den Miniſterpräſidenten v. Seidler zugezogen 
hatte, wünſchte ausdrücklich, daß die Abordnungen ganz ungezwungen, 
rückhaltlos und frei von der Leber weg ihre Sorgen und Wünſche 
ausſprechen möchten. Damit war von vornherein das Eis gebrochen 
und die biederen, kernhaften Alpenbewohner haben in treuherzig 
freimütiger Weiſe von ihren Beſchwerden geſprochen. Der Kaiſer er⸗ 
mutigte durch ſein leutſeliges, gütiges Wesen die Leute, ließ ſich ge⸗ 
duldig mit „Hochgeehrter Herr Kaiſer“ anreden und ließ einzelne 
Volksvertpeter, die ſich bei ihrer Herzensergießung erwärmten, in 
ihrem vertraulichen Verhalten ſo weit gehen, daß ſie ihm mit der 
ſchwieligen Hand beteuernd an die Bruſt klopften. Einem älteren 
Mann von der Abordnung, dem das lange Stehen ſchwer fiel, hieß 
der Kaiſer durch Herrn v. Seidler einen Seſſel heranſchieben, ſo daß 
der Redner ſitzend vollenden konnte, was er auf dem Herzen hatte. 
Unter den Deutſchen befanden ſich auch ein paar Abgeſandte des 
ſloweniſchen Volksteiles in Südſteiermark, der mit jenen in friedlichem 
Einvernehmen leben will. Einer von ihnen zeigte dem Herrſcher eine 
Photographie des Geiſtlichen und Landtagsabgeordneten Koroſchetz, 
eines floweniſchen Hetzapoſtels, mit den Worten: „Schauens Herr 


Kaiſer, das iſt der Mann, der unſere dummen Bauern gegen die Deut⸗ 
ſchen aufſtachelt; er redet ihnen vor, er gehe bei Ihrer Frau ein und 


aus und fei bei Hof hochangeſehen, und damit macht er Eindruck auf 
das ungebildete Volk.“ Aergerlich fiel Kalſer Karl ein: „Aber das 
iſt ja Unſinn, Ihre Majeſtät kennt den Mann gar nicht!“, worauf der 
biedere Slowene fortfuhr: „Ja, ſchauens, hochgeehrter Herr Kaiſer, 
ſo wird es bei uns gemacht.“ 


Der Prozeß gegen das polniſche Hilfskorps. 

Am 8. Juni begann in Marmaros Sziget (Ungarn) die Haupt⸗ 
verhandlung gegen eine Anzahl Angehöriger des aufgelöſten 
nikhen Hilfskorps. Die Vorgänge, welche die Veranlaſſung bilden, 
ind folgende: Der größte Teil des im Bereiche der Oſtfront disloziert 


geweſenen polniſchen Hilfskorps iſt am 17. Februar, 8 Uhr abends, 


nach Zerſtörung von Eiſenbahn⸗, Telograpfen- und Telephonlinien in 
Sniatyn, Tzernowitz und Luzan Kotzmann aus den Kantonierungs⸗ 
ſtationen weſtlich von Czernowitz eigenmächtig nach Oſten ab⸗ 
marſchiert, mit der offenbaren Abſicht, ſich über unſere Linien nach 


der Ukraine durchzuſchlagen. Dank geeigneter Maßnahmen iſt es ge⸗ 


lungen, trotz verſuchter Gegenwehr des polniſchen Hilfskorps den 
größten Teil desſelben am Abmarſch zu verhindern. Etwa 120 Offi⸗ 
jiere und 3500 Munn des Hilfstorps wurden entwaffnet und nach 
Huſzt überführt, wo die gerichtlichen Erhebungen mit aller Beſchleuni⸗ 
gung eingeleitet wurden. Auf Grund dieſer Erhebungen wird Anklage 
gegen 91 Offiziere und 84 Mann erhoben, die ſich vor dem Kriegs⸗ 
gericht zu verantworten haben werden. Etwa 100 Angehörige des 
Hilfskorps werden als Zeugen vernommen. Die übrigen Angehörigen 
des Hilfskorps wurden, ſoweit ſie öſterreichiſch⸗ungariſche Staatsange⸗ 
hörige ſind, einer Muſterung unterzogen. 


Ein deutſches RNeichskriegsmuſeum. 


Wir erhalten folgende Zuſchrift: 

Ein deutſches „Raichskriegsmuſeum“ fol in Berlin 
gegründet werden, um kommenden Geſchlechtern ein umfaſſend anſchau⸗ 
liches Bild dieſes gewaltigſten aller Kriege zu hinterlaſſen. Was 
das bedeutet, kann man ſich am beſten an einem Vergleich der alten 


Waffenſammlungen mit dem Umfang der Bedürfniſſe des gegenwär⸗ 


tigen Krieges klar machen. 

Früher hielt man den Zweck eines ſolchen Muſeums für erfüllt, 
wenn darin Kriegstrophäen mehr oder minder ſyſtematiſch geordnet 
angehäuft waren. Im übrigen überließ man es der Phantaſie der 
Beſucher, ſich ſelber aus Büchern eine Vorſtellung von den geſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſen zu bilden, mit denen die Ausſtellungsobjekte in 
Beziehung ſtanden. Heute gilt es, auch einen Begriff zu geben, von 
der weiten Ausdehnung der Kampfplätze, dem ungeheuren Einſatz 
an Menſchen und Munition, der rieſigen und vielgeſtaltigen Kampf⸗ 


mittel und ihrer, ſelbſt bei Ausbruch des Krieges noch gar nicht 


geahnten, ungeheuren Wirkungen. Die zahlreichen Hilfs⸗ und Ver⸗ 
kehrsmittel find vorzuführen, und es iſt ein Begriff von ihrem Um⸗ 
ſang und ihter ſchnellen Bereitſchaft zu geben. Die Darſtellung des 
Heeres war in der alten Sammlung mit dem Aushang der Uniformen 
und Ausrüſtungsſtücke erſchöpft. Die Flotte hatte überhaupt keinen 
Platz. Und welche Stellung gebührt heute ſchon allein dem U-Boot! 
Die Erhaltung der Kampffähigkeit war früher mit dem Exerzier⸗ 
reglement wohl ſo ziemlich erſchöpft. Jetzt richtet ſich die Sorge des 
Heerführers nicht mehr bloß dem leiblichen Wohl, der Elaſtizität des 
Körpers des Soldaten zu, ſondern auch der Erhaltung feiner geiſtigen 
Spannkraft. Dies hat zu einer ganz neuen Organiſation geführt, 
der Einführung von Unterrichtsoffizieren, zur Abhaltung von Hoch⸗ 
ſchulkurſen hintet der Front, zu Fronttheatern u. ä. m. Dazu kommen 
die zunehmende Dauer des Krieges, der zunehmende Umfang der be⸗ 
ſetzten Gebiete. In ganz neuem Lichte erſcheinen hier unſere Ver⸗ 
waltungsbehörden. Ihre Bemühungen um den Wiederaufbau zer⸗ 
ſtörter Orte und die Rückführung derſelben in normale Verhältniſſe 
erlangen neue, wichtige Bedeutung. Und nicht minder groß iſt, was 
die Heimat geleiſtet hat an ſtraffer Organiſation der Lebenshaltung, 
an hoch entwickelter Technik und Ausnutzung der wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen in einer gang auf den Krieg umgeſtellten Induſtrie. 


Von dieſem allen gilt es, die weſentlichen Züge feſtzuhalten. 
Und jeder Einzelne kann auch hier in Polen dazu beitragen, 
wenn er in ſeinem Beſitze befindliche Ggenſtände der „Sammelſtelle 
des Reichskriegsmuſeums im Generalgouvernement Parſchau, Ab: 
teilung Ila“ zuführt. In Frage kommen hierfür ſeltſame Beuteſtücke, 
Lichtbilder, Zeichnungen und Gemälde der Kämpfer, des Kampfge⸗ 
bietes und feiner Bevölkerung. Aufnahmen wichtiger Begebenheiten, 
Schützengrabenzeitungen, Gedenkblätter, Fliegerabwürfe uſw., Druck⸗ 
ihriften, Bekanntmachungen des Feindes, während des Krieges be⸗ 
helfsmäßig hergeſtellte Gegenſtände des täglichen Bedarfs, ſowie Er⸗ 
zeugniſſe des häuslichen Gewerbefleißes der Zivilbevölkerung, land⸗ 
wirtſchaftliche und gewerbliche Betriebsmittel, die unter dem Einfluß 
des Krieges entſtanden ſind oder dadurch eine Veränderung erfahren 
haben, ſei es durch Einwikung der feindlichen Kampfmittel, ſei es 
durch Anpaſſung an die vordringende deutſche Kultur. 


Das Generalgouvernement Warſchau. 

Eine Bilderteihe aus der Zeit des Weltkrieges, 
herausgegeben vom Kaiſerlich Deutſchen Generalgouvernement War⸗ 
ſchau. Mit 315 Bildern. (Oldenburg. 1918. Verlag von Gerhard 
Stalling) zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 

Mit dieſer Veröffentlichung bietet das Generalgouvernement 


Warſchau eine erleſene Auswahl vonLichtbildern zur Erinnerung an 


die fern von der Heimat verlebte große Zeit. Nach dem Titelbilde 
des Herrn Generalgouverneurs, Generaloberſt v. Beſeler, einem 
kurzen Geleitwort und dem Bildnis des Siegers von Warſchau, des 
Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern, folgen Gruppen 
des Stabes des Generalgouvernements, des Gouvernements Warjhau 
und der Verwaltungsbehörden. Daran reihen ſich Anſichten der 
ſchönen Landeshauptſtadt und ihrer Umgebung, ſowie Aufnahmen aus 
den einzelnen Militärgouvernements. Beim Durchblättern fällt der 
Blick auf manch reizvollen Ausſchmitt aus der meiſt ebenen Land: 


galten Volkstultur, den faſt ſtets ſelbſt gebauten hölzernen Bauern⸗ 
häuſern, den bunten Trachten und Feſtgebräuchen. Das beſchauliche 
Leben der Dörfer, die nicht ſelten ganz deutſche Bauart der Städte, 
das ſcheue Weſen der Schmuggler und manch fremdartige und humor⸗ 
volle Aufnahme aus dem Leben der Oſtjuden ruft einſt hier verlebte 
Stunden wach. Dazwiſchen iſt mancher feſtliche und fröhliche Augen⸗ 
blick aus dem Truppenleben feſtgehalten. Aber auch der Weg des 
Krieges iſt gezeichnet. Cefechtsſelder, zerſtörte Brücken, geſprengte 
Forts, zerſchoſſene Kirchen und verbrannte Häuſer find ſeine Statio⸗ 
nen. Notſtandshütten, Bilder aus den Flüchtlingslagern erinnern 
an die Not, welcher die Bevölkerung in den betroffenen Gegenden 
ausgeſetzt geweſen iſt. So hält das Album nicht nur die Erinnerung 
an perſönliche Erlebniſſe wach, ſondern bietet auch demjenigen, der 
„nicht mit dabei fein durfte“, Einblick in ein von uns erobertes und 
verwaltetes Gebiet voll ſeltſamer Schönheit. 


Vom Büchertiſch. 


Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde des Tierreichs. 13. Bände. 
Mit über 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 500 
Tafeln in Farbendruck, Kupferätzung und Holzſchnitt ſowie 13 
Karten. Vierte, vollſtändig neubearbeitete Auflage, heraus⸗ 
gegeben von Prof. Dr. Otto zur Straſſen. Band IV: Lurche 
und Kriechtiere. Neubearbeitet von Franz Werner Erſter 
Teil. Mit 127 Abbildungen im Text, 14 farbigen und 11 ſchwar⸗ 
zen Tafeln ſowie 12 Doppeltafeln nach Photographien. Gebunden 
20 Mark. 

Der 4. Band von „Brehms Tierleben“ wird außer den reinen 
Naturwiſſenſchaften beſonders den Amphibienkenner und die Aquarien⸗ 
und Terrarienbeſitzer intereſſieren. Es iſt der erſte Teil der auf zwei 
Bände angelegten Abteilung „Lurche und Kriechtiere“ und enthält 
ſämtliche Lurche und von den Kriechtieren die Ordnungen „Brücken⸗ 
echſen“, „Schildkröten“ und „Panzerechſen“. Während ſich die dritte 
Auflage nur mit 95 Arten der entſprechenden Ordnungen beſchäftigte, 
! zählen wir in der neuen 293, alſo mehr als dreimal ſoviel. Natür⸗ 
lich find das längſt noch nicht alle Arten; dieſe gehören aber ſchließ⸗ 
lich auch nicht in ein volkstümliches Werk wie den „Brehm“. Für ihn 
iſt es ſchon mehr als ausreichend, daß nicht nur alle im deutſchen Tier⸗ 
handel und in den deutſchen zoologiſchen Gärten regelmäßig ver⸗ 
tretenen Gattungen bexrückſichtigt find, ſondern auch die bekannteſten 
Arten der deutſchen Kolonien und alle in bezug auf Lebensweiſe, 
Fortpflanzung, Körperbau oder ſonſtwie bemerkenswerten Arten. Bei 
ſolchet Stoffvermehrung iſt es kein Wunder, daß vom alten Text gar 
manches hat fallen müſſen, um nicht nur den vielen neuen Arten, 
ſondern auch neueren Mitteilungen über die alten Platz zu machen 
Wenn dieſer Wandel nur am Anfang des Stoffes, nicht an der Art 
der Darſtellung zu merken iſt, ſo darf das als ein beſonderes Verdienſt 
des Autors angeſehen werden, der in der Art der Tierſchilderung dem 
Vorbild Brehms mit bewundernswertem Geſchick nachgeeiſert hat 
und deſſen Name als der eines der erſten Spezialiſten auf ſeinem 
Gebiete dem Kenner natürlich längſt vertraut iſt, Weniger bekannt 
dürfte zur Zeit der Name des Zeichners ſein, von dem die meiſten der 
vielen neuen Abbildungen des Bandes herrühren. Doch bald wird 
der „Neue Brehm“ den Ruhm eines J. Fleiſchmann in weiteſte Kreiſe 
getragen haben, eines Künſtlers, deſſen ſchwarze und farbige Bilder 
ſoviel liebevolle Beſchäftigung mit den Vertretern dieſer Tierklaſſen 
verraten. Die Krokodilbilder ſtammen vom Maler W. Heubach, der 
auf dieſem Gebiet Spezialiſt iſt, von W. Kuhnert eine Brückenechſe, 
dieſe letzte Art eines ſonſt längſt ausgeſtorbenen Geſchlechts. Eine 
Reihe prächtiger Phototafeln beweiſt, daß gar manche der im Text 
beſchriebenen oft wunderlichen Geſtalten lebend vor dem Kamera⸗ 
rohre geſeſſen hat. Wie ſeine Vorgänger aus den anderen Abteilungen 
der Brehm⸗Neubearbeitung, ſo iſt auch der erſte Band der „Lurche und 
Kriechtiexe“ trefflich gelungen. Er gereicht dieſem klaſſiſchen, mit jo 
viel Geſchick und Erfolg erneuerten Lieblingsbuch der Tierfreunde zu 
größter Ehre. 

Leh mann, 9. Felddiviſtonspfarrer, Erinnerungen eines Feldprebigers, 
3. Heft. Volksſchriften zum großen Krieg Nr. 132/133. (Verlag 
des Evangeliſchen Bundes. Berlin W 35, Am Karlsbad 51. 
Preis 30 Pfg., 10 Stück 2.75 M., 100 Stück 25 M.) 

Das dritte Heft der „Erinnerungen eines Feldpredigers“ wird 
ebenſo willkommen geheißen werden wie die früheren. Es iſt ebenſo 
friſch, packend, recht volkstümlich geſchrieben wie jene, mag der Ver⸗ 
faſſer von der Begegnung des Kaiſers mit 70 evangeliſchen Feld⸗ 
predigern oder von des oberſten Kriegsherrn Geburtstagsfeier im 
Oſten oder von „Leberecht Hühnchen im Felde“ erzählen. Wer die 
beiden erſten Hefte kennt, wird ſehr gern auch zu Heft 3 greifen. 
Hochſtetter, Pfarrer Lic., Evangeliſche Frömmigkeit in ſchwerſter 

Kriegsnot. Volksſchriften zum großen Krieg. Nr. 134. (Verlag 

des Evangeliſchen Bundes. 1918. Berlin W 35, Am Karlsbad 51, 

Preis 15 Pfg., 10 Stück 1.45 M., 100 Stüd 14 M.) 

Wie die ſchwerſte Kriegsnot, die Deutſchland in vergangenen 
Jahrhunderten im 30 jährigen Krieg durchkoſtet hat, auf die Seele 
des Deutſchen Volkes gewirkt hat, auf dieſe Frage gibt die obige 
Schrift in kurzen Umtißzeichnungen eine zuſammenfaſſende Antwort 
und zeigt zugleich, wie die Gegenwart aus der Kriegsfrömmigkeit 
der Vorfahren lernen kann und ſoll. 

Niemöller, Pfarrer in Elberfeld, Deutſcher — werde deutſch! 
geliſcher — werde evangeliſch! Volksſchriften zum großen Krieg. 
Nr. 135. Berlin W 35. (Verlag des Evangeliſchen Bundes. 
Preis 15 Pfg., 10 Stück 1.45 M., 100 Stück 14 M.) 

Erfüllt von hoher Begeiſterung für die deutſche Heimat und 
durchdrungen von tiefem, evangeliſchen Bewußtſein kündet der Ver⸗ 
faſſer an dem Vorbild des Neformators dem deutſchen evangeliſchen 
Volke, was deutſch und evangeliſch iſt, und preiſt die herrliche deutſche 
Heimat und den inneren Reichtum der evangeliſchen Kirche. 


Evan⸗ 
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Adolf Eichler, Lodz. 
Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 


Deutſches Mäöochenprogymnaſtum 
GE 
und Fortbildungsturje für Fröblerinnen 


von K. Weigelt, Nawrotſtr. Nr. 12. 


Die Aufnahmeprüfungen beginnen am 1. Juni. Für die 
Fortbildungslurſe werden Mädchen mit vierklaſſiger Schul⸗ 
bildung aufgenommen. Anmeldungen werden werktäglich von 
Penſionat 


3 bis 5 Uhr nachmittags entgegengenommen. 
ine 


— * 


Deuiiches 


 Runben-Droopmmalum 


von K. Weigelt, Aawrotſtr. M 12. 


Die Aufnahmeprüfungen beginnen in allen Klaſſen am 
1. Juni. 
| Anmeldungen werden werktäglich von 3 bis 5 Uhr nachm, 


matſchall von Hindenburg geſandt. An dieſe Kopie hat der Kaiſer | jhaft mit ihren breiten, ſandigen Flußufern und den Zeugen einer entgegengenommen. — Penjionat im Hauſe. 


